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UMSCHLAGBILD: 

In  einem  Artikel,  der  auf  Seite  34  beginnt,  wird  der  Tempelplatz 
vorgestellt.  Schwester  Yochabel  Bracale  aus  Säo  Paulo, 
Brasilien  (hinteres  Umschlagbild)  gehört  zu  den  vielen  Missio- 
narinnen, die  auf  dem  Tempelplatz,  einer  ganz  besonderen 
Mission  der  Kirche,  dienen.  Siehe  „Eine  Mission  für  die  Welt" 
auf  Seite  44.  (Foto  auf  dem  Umschlagbild  von  Craig  Dimond.) 
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LESERBRIEFE 


EINE  BESSERE  FREUNDIN  SEIN 

Es  hat  mir  große   Freude   gemacht,   den 
Artikel  „Jennis  Wunder"  im  Stern,  November 
1996  zu  lesen.  Ich  kenne  auch  ein  Mädchen  so 
wie  Jenni,  das  nicht  viele  Freunde  hat.  Sie  hat 
sich  vor  kurzem  taufen  lassen,  und  danach 
wollten    einige    ihrer    Freundinnen    nichts 
mehr  mit  ihr  zu  tun  haben.  Ich  habe  ver- 
sucht,  mit   ihr   Freundschaft   zu   schließen, 
wurde  aber  oft  von  meinen  Freundinnen  ge- 
fragt, warum  ich  nett  zu  ihr  sei.  Ich  wußte 
dann  nicht,  was  ich  darauf  antworten  sollte. 
Die  Geschichte  von  Jenni  hat  mich  veran- 
laßt, darüber  nachzudenken,  wie  ich  diesem 
Mädchen  eine  bessere  Freundin  sein  kann. 
Und    wenn   meine   Freundinnen   mich   das 
nächste  Mal  wegen  dieses  Mädchens  fragen, 
weiß  ich,  was  ich  antworten  werde. 

Name  der  Redaktion  bekannt 

FÜHRT  DIE  MITGLIEDER  ZUSAMMEN 

Ich  wohne  in  Perm  in  Rußland.  Perm  liegt 
im  Ural.  Im  März  1996  habe  ich  die  Missionare 
kennengelernt.  Damals  war  ich  sehr  einsam, 
denn  ich  hatte  in  den  vier  Monaten  zuvor  mei- 
nen Mann  und  meine  Eltern  verloren  und  war 
zweimal  operiert  worden.  Die  Missionare  er- 
zählten mir  vom  Buch  Mormon,  vom  Leben 
Jesu  Christi  und  von  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage.  Sie  luden  mich 
zu  den  Versammlungen  ein.  Dort  schloß  ich 
Freundschaft  mit  den  Mitgliedern  und  ließ 
mich  taufen.  Jetzt  sind  wir  alle  wie  eine  große 
Familie  -  jeder  hilft  dem  anderen,  wenn  er 
Schwierigkeiten  hat. 

Ich  bekam  eine  Ausgabe  des  Liahona 
(russisch)  geschenkt.  Darin  habe  ich  vieles 
gefunden,  was  mir  hilft  und  was  ich  verwen- 
den kann,  um  andere  Menschen  zu  unter- 
weisen. Die  Hilfe  und  das  Zeugnis  von  Mit- 
gliedern auf  der  ganzen  Welt  haben  mir  sehr 
gut  getan.  Ich  bezeuge,  daß  die  Kirche  wahr  ist 
und  daß  der  Liahona  die  Menschen  zusam- 
menführt. 

Margarita  Andrejewna  Rusanowa, 

Zweig  Perm  Mitte, 

Mission  Jekaterinburg,  Rußland 


DAS  WERK  DES  HERRN  TUN 

Derzeit  diene  ich  dem  Herrn  als  Vollzeit- 
missionar. Wenn  ich  im  Liahona  (ungarisch) 
lese,  wird  mein  Zeugnis  gefestigt.  Ich  finde  die 
Bestätigung  dafür,  daß  ich  das  Werk  des  Herrn 
tue,  daß  das  wiederhergestellte  Evangelium 
Jesu  Christi  wahr  ist  und  daß  es  die  Errettung 
aller  Menschen  bewirken  kann. 

Ich  bin  dankbar  für  unseren  Propheten, 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley,  und  ich  weiß, 
daß  der  Erretter  mich  durch  ihn  auf  Mission 
berufen  hat. 

Eider  Köszegi  Sändor  Adam, 
Mission  Budapest,  Ungarn 
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EINE  HILFE  FÜR  JEDEN  TAG 

Der  Liahona  (spanisch)  hilft  mir  schon  seit 
langem  bei  meinen  Bemühungen,  jeden  Tag 
nach  dem  Evangelium  zu  leben.  Als  ich  eines 
Tages  die  Ausgabe  vom  September  1996  las 
und  hoffte,  darin  die  Antwort  auf  mein  Beten 
zu  finden,  fiel  mir  die  Illustration  auf  der  hinte- 
ren Umschlagseite  auf,  die  Lehis  Vision  vom 
Baum  des  Lebens  darstellte.  Mir  wurde  augen- 
blicklich bewußt,  daß  dies  die  Lösung  für  die 
Probleme  war,  mit  denen  ich  zu  kämpfen 
hatte.  Ich  weiß,  daß  der  Liahona  uns  die  eiserne 
Stange  zeigt  —  die  wir  niemals  loslassen  dürfen. 

Rosa  Maria  Garcia  Baena, 
Zweig  Malaga  l, 
Distrikt  Malaga,  Spanien 

DAS  LICHT  DES  GLAUBENS 

Ich  bin  seit  vier  Jahren  Mitglied  der 
Kirche.  Der  Liahona  (russisch)  ist  mir  in  dieser 
Zeit  sehr  ans  Herz  gewachsen.  Ich  lese  jede 
Ausgabe  von  vorne  bis  hinten  und  finde  darin 
immer  viel  weisen  Rat,  der  mir  hilft,  ein 
glückliches  und  rechtschaffenes  Leben  zu 
führen.  In  den  schlichten  Begebenheiten  aus 
dem  Leben  unserer  Brüder  und  Schwestern 
entdecke  ich  das  Licht  großer  Treue  zum 
himmlischen  Vater  und  zu  den  Bündnissen, 
die  wir  mit  ihm  schließen. 

Swetlana  Nutschdowa, 
Zweig  Zawodskoj ,  Saratow, 
Distrikt  Saratow,  Rußland 
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BOTSCHAFT  VON  DER  ERSTEN   PRÄSIDENTSCHAFT 


TRÄNEN,  PRÜFUNGEN, 
VERTRAUEN,  ZEUGNIS 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 
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Haben  Sie  schon  einmal  über  den  Wert  der  Menschenseele 
nachgedacht?  Haben  Sie  sich  schon  einmal  gefragt, 
welches  Potential  in  jedem  einzelnen  Menschen  schlummert? 

Zf  iemlich  zu  Beginn  meines  Dienstes  als  Mitglied  des  Kollegiums  der 
Zwölf  besuchte  ich  eine  Konferenz  im  Pfahl  Monument  Park  West  in 
/  Salt  Lake  City.  Mein  Begleiter  gehörte  dem  Wohlfahrtskomitee  der 
Kirche  an.  Er  hieß  Paul  C.  Child.  Präsident  Child  kannte  sich  gut  in  der  heiligen 
Schrift  aus.  Als  ich  noch  ein  Junge  war  und  das  Aaronische  Priestertum  trug, 
war  er  mein  Pfahlpräsident  gewesen.  Jetzt  besuchten  wir  gemeinsam  diese 
Pfahlkonferenz. 

Als  Präsident  Child  mit  seiner  Ansprache  an  der  Reihe  war,  nahm  er  das 
Buch  ,Lehre  und  Bündnisse'  in  die  Hand,  verließ  das  Rednerpult  und  stellte  sich 
mitten  unter  die  Priestertumsträger,  an  die  sich  seine  Ansprache  richtete.  Dann 
schlug  er  Abschnitt  18  auf  und  begann  zu  lesen:  „Denkt  daran:  Die  Seelen  haben 
großen  Wert  in  den  Augen  Gottes.  . . .  Und  wenn  ihr  alle  eure  Tage  damit  zu- 
bringt, diesem  Volk  Umkehr  zu  predigen,  und  auch  nur  eine  einzige  Seele  zu  mir 
führt  -  wie  groß  wird  doch  eure  Freude  sein  mit  ihr  im  Reich  meines  Vaters!" 
(LuB  18:10, 15.) 


Tabernakel  und  Tempel 

werden  nicht  nur  mit 

Steinen  und  Mörtel,  Holz 

und  Glas  gebaut. 

„Wißt  ihr  nicht,  daß  ihr 

Gottes  Tempel  seid 

und  der  Geist  Gottes 

in  euch  wohnt?" 

(1  Korinther  3:16.) 
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Anschließend  schaute  er  auf  und  stellte  die  Frage,  die  Im  April  1830  erhielt  Phineas  Young  von  Samuel  Smith, 

sich  jeder  Priestertumsträger  stellt:  „Was  ist  der  Wert  der  einem  Bruder  des  Propheten  Joseph  Smith,  ein  Buch 

Menschenseele/"  Er  rief  aber  keinen  Bischof,  Pfahlpräsiden-  Mormon.  Einige  Monate  später  reiste  er  in  das  nördliche 

ten  oder  Hohen  Rat  auf,  sondern  statt  dessen  einen  Kollegi-  Kanada.  In  Kingston  gab  er  Zeugnis,  und  zwar  das 

umspräsidenten,  der  in  Gedanken  etwas  abwesend  gewesen  erste  uns  bekannte  Zeugnis  von  der  Wiederherstellung 

War  und  die  Bedeutung  der  Frage  nicht  erfaßt  hatte.  der  Kirche  außerhalb  der  Vereinigten  Staaten. 

Der  überraschte  Mann  antwortete:  „Bruder  Child,  könn- 
ten Sie  die  Frage  noch  einmal  wiederholen?"  Die  Frage 

wurde  wiederholt:  „Was  ist  der  Wert  der  Menschenseele?"  euch."  Diese  herrliche  Verheißung  schenkt  den  Brüdern 

Ich  kannte  Präsident  Childs  Methoden  und  betete  inbrün-  im   Aaronischen   Priestertum  Kraft,   wenn   sie   zu   einem 

stig  für  den  Ältestenkollegiumspräsidenten.  Er  blieb  eine  Führungsamt  im  Diakons-,  Lehrer-  oder  Priesterkollegium 

kleine  Ewigkeit  lang  still  und  antwortete  dann  laut:  „Präsi-  berufen  werden.  Sie  macht  ihnen  Mut  bei  der  Vorbereitung 

dent  Child,  der  Wert  der  Menschenseele  liegt  in  ihrer  Fähig-  auf  den  Missionsdienst.  Und  sie  gibt  ihnen  Trost,  wenn  sie 

keit,  wie  Gott  zu  werden."  einmal  mutlos  sind,  wie  es  bei  uns  allen  der  Fall  ist.  Diese 

Alle  Anwesenden  dachten  über  diese  Antwort  nach.  Gewißheit  spornt  auch  die  Brüder  an,  die  das  Melchisede- 

Präsident  Child  ging  zum  Podium  zurück,  beugte  sich  zu  kische  Priestertum  tragen  und  die  das  Werk  in  den  Gemein- 

mir  herüber  und  sagte:  „Eine  tiefgründige  Antwort.  Eine  den,  den  Pfählen  und  den  Missionen  leiten.  Der  Herr  hat 

tiefgründige  Antwort!"  Dann  fuhr  er  mit  seiner  Ansprache  gesagt:  „Darum  werdet  nicht  müde,  das  Rechte  zu  tun,  denn 

fort,  ich  aber  dachte  weiter  über  diese  inspirierte  Antwort  ihr  legt  den  Grund  für  ein  großes  Werk.  Und  aus  etwas 

nach.  Kleinem  geht  das  Große  hervor. 

Es   ist  eine   sehr  umfassende   Aufgabe,   die  kostbaren  Siehe,  der  Herr  fordert  das  Herz  und  einen  willigen 

Seelen,    die   der   himmlische   Vater   für   seine   Botschaft  Sinn."  (LuB  64:33, 34.) 

bereitgemacht   hat,    zu   finden,    zu   unterweisen   und   an-  Wer  dem  Herrn  mit  ganzem  Herzen  dient,  zeichnet  sich 

zurühren.  Der  Erfolg  fällt  einem  kaum  in  den  Schoß;  in  der  durch   unerschütterlichen    Glauben,    niemals   wankendes 

Regel  müssen  Tränen,  Prüfungen,  Vertrauen  und  Zeugnis  Vertrauen  und  einen  innigen  Wunsch  dazu  aus. 
vorausgehen.  Dies  gilt  auch  für  die  Anfänge  der  Missionsarbeit  nach 

Denken  Sie   einmal   an   die   erhabene   Unterweisung,  der  Wiederherstellung  des  Evangeliums.  Schon  im  April 

die  der  Erretter  seinen  Aposteln  erteilt  hat:  „Darum  geht  1830   erhielt  Phineas  Young  von  Samuel  Smith,   einem 

zu  allen  Völkern,  und  macht  alle  Menschen  zu  meinen  Bruder  des  Propheten  Joseph  Smith,  ein  Buch  Mormon. 

Jüngern;  tauft  sie  auf  den  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  Wenige  Monate  darauf  reiste  er  in  das  nördliche  Kanada.  In 

und  des  Heiligen  Geistes,  und  lehrt  sie,  alles  zu  befolgen,  was  Kingston  gab  er  Zeugnis,  und  zwar  das  erste  uns  bekannte 

ich  euch  geboten  habe.  Seid  gewiß:  Ich  bin  bei  euch  alle  Zeugnis  von  der  Wiederherstellung  der  Kirche  außerhalb  der 

Tage  bis  zum  Ende  der  Welt."  (Matthäus  28:19,  20.)  Vereinigten    Staaten.    1833    reisten   der    Prophet   Joseph 

Die  Männer,  denen  er  diese  Weisungen  erteilte,  besaßen  Smith,  Sidney  Rigdon  und  Freeman  Nickerson  nach  Mount 

kein  Land  und  waren  auch  nicht  besonders  gebildet.  Es  Pleasant  im  nördlichen  Kanada.  Dort  lehrten  und  tauften 

waren  einfache  Menschen,  doch  sie  besaßen  Glauben  und  sie  und  gründeten  einen  Zweig  der  Kirche.  Im  Juni  1835 

Hingabe,  sie  waren  „von  Gott  berufen"  (5.  Glaubensartikel),  hielten  sechs  der  Zwölf  Apostel  dort  eine  Konferenz  ab. 

Paulus  gab  den  Korinthern  Zeugnis:  „Da  sind  nicht  viele  Im  April  1836  besuchten  Eider  Heber  C.  Kimball  und 

Weise  im  irdischen  Sinn,  nicht  viele  Mächtige,  nicht  viele  andere  Brüder  Parley  P.  Pratt  zu  Hause.  Erfüllt  vom  Geist  der 

Vornehme,  sondern  das  Törichte  in  der  Welt  hat  Gott  er-  Prophezeiung  legten  sie  ihm  die  Hände  auf  und  verkünde- 

wählt:  das,  was  nichts  ist,  um  das,  was  etwas  ist,  zu  vernich-  ten:  „Du  wirst  in  das  nördliche  Kanada  gehen,  nämlich  in 

ten."  (1  Korinther  1:26,  27.)  die  Stadt  Toronto,  . . .  und  dort  wirst  du  Menschen  finden, 

Auf  dem  amerikanischen  Kontinent  legte  Alma  seinem  die  für  die  Fülle  des  Evangeliums  bereitgemacht  worden 

Sohn  Helaman  gleichermaßen  ans  Herz:  „Siehe,  ich  sage  sind,  und  sie  werden  dich  aufnehmen,  und  du  wirst  unter 

euch:  Durch  Kleines  und  Einfaches  wird  Großes  zustande  ihnen  die  Kirche  aufrichten.   . . .  Und  viele  werden  zur 

gebracht."  (Alma  37:6.)  Erkenntnis  der  Wahrheit  gebracht  und  mit  Freude  erfüllt 

Heute  wie  damals  lassen  sich  die  Gottesknechte  von  der  werden.  Und  aufgrund  dieser  Mission  wird  sich  die  Fülle 

Versicherung  des   Meisters   trösten:   „Ich  bin  immer  bei  des  Evangeliums  nach  England  verbreiten  und  dort  vieles 
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bewirken."  (Autobiography  ofParley  P.  Pratt,  1985,  Seite  110.) 
Im  Juli  1987  wurde  der  150.  Jahrestag  des  Beginns  der 
Missionsarbeit  in  England  gefeiert.  Wir  genießen  heute  die 
Früchte  der  hervorragenden  Leistungen  der  frühen  Missio- 
nare und  derjenigen,  die  der  Herr  bereitgemacht  hatte,  eine 
solche  Rolle  beim  Voranschreiten  seines  Werkes  in  den 
Letzten  Tagen  zu  spielen. 

Das  Werk  des  Herrn  ist  schon  seit  jeher  gekennzeichnet 
durch  die  Berufung  zum  Dienen.  Diese  Berufung  kommt  nur 
selten  zu  einem  passenden  Zeitpunkt.  Sie  stimmt  demütig, 
erfordert  Beten,  führt  zur  Verpflichtung.  Die  Berufung 
erging  -  nach  Kirtland.  Offenbarungen  folgten.  Die  Beru- 
fung erging  -  nach  Missouri.  Dort  gab  es  Verfolgung.  Die 
Berufung  erging  -  nach  Nauvoo.  Propheten  starben.  Die 
Berufung  erging  -  in  das  Becken  des  Großen  Salzsees. 
Schwierigkeiten  türmten  sich  auf. 

Die  lange  Reise,  die  unter  solch  schwierigen  Umständen 
angetreten  wurde,  war  eine  Prüfung  des  Glaubens.  Doch 
der  Glaube,  der  in  der  Hitze  von  Prüfungen  und  Tränen 
geschmiedet  wurde,  ist  von  Vertrauen  und  Zeugnis  geprägt. 
Nur  Gott  kann  die  Opfer  zählen;  nur  Gott  kann  den  Kum- 
mer ermessen;  nur  Gott  kann  das  Herz  der  Menschen  ken- 
nen, die  ihm  dienen  -  damals  und  auch  heute. 


Wir  können  vieles  aus  der  Vergangenheit  lernen,  uns 
davon  anrühren  und  unser  Verhalten  bestimmen  lassen. 
Der  Herr  hat  uns  aufgefordert,  innezuhalten  und  an  seine 
Verheißung  zu  denken:  „Darum  seid  ihr  ...  im  Dienst 
des  Herrn;  und  was  auch  immer  ihr  gemäß  dem  Willen 
des  Herrn  tut,  das  ist  die  Angelegenheit  des  Herrn." 
(LuB  64:29.) 

Es  gab  einmal  eine  Fernseh-  beziehungsweise  Radio- 
sendung, an  die  sich  viele  Amerikaner  noch  gerne  erin- 
nern werden  und  aus  der  man  viel  lernen  konnte.  Die 
Sendung  hieß  Death  Valley  Days.  Der  Moderator,  der  unter 
dem  Namen  „Old  Ranger"  bekannt  war,  erzählte  uns 
Geschichten  aus  dem  Westen,  als  ob  er  selbst  bei  uns  im 
Wohnzimmer  säße. 

In  einer  Sendung  erzählte  Old  Ranger,  wie  das  Glas  für 
die  Fenster  des  Tabernakels  in  St.  George  beschafft  worden 
war.  Das  Glas  wurde  im  Osten  der  Vereinigten  Staaten  her- 
gestellt und  dann  in  New  York  verschifft  und  auf  die  lange 
und  manchmal  auch  gefährliche  Reise  um  Kap  Hoorn  die 
Westküste  Amerikas  hinauf  geschickt.  Das  kostbare,  in 
Kartons  verpackte  Glas  wurde  dann  nach  San  Bernadino 
in  Kalifornien  transportiert,  wo  es  darauf  wartete,  nach 
St.  George  gebracht  zu  werden. 
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David  Cannon  und  die  Brüder  in  St.  George  hatten  die 
Aufgabe,  mit  ihren  Gespannen  nach  San  Bernadino  zu 
fahren  und  das  Glas  abzuholen,  damit  das  Tabernakel  des 
Herrn  fertiggestellt  werden  konnte.  Sie  hatten  nur  ein 
Problem:  Sie  brauchten  die  damals  astronomische  Summe 
von  800  Dollar,  um  das  Glas  zu  bezahlen.  Doch  sie  hatten 
kein  Geld.  David  Cannon  fragte  seine  Frau  und  seinen 
Sohn:  „Glaubt  ihr,  daß  wir  das  Geld  für  das  Glas  für  das 
Tabernakel  zusammenbringen?" 

David  jun.,  David  Cannons  kleiner  Sohn,  antwortete: 
„Daddy,  ich  weiß,  daß  wir  das  Geld  zusammenbringen  wer- 
den." Dann  holte  er  zwei  Cent  und  gab  sie  seinem  Vater. 
Wilhelmina  Cannon,  Davids  Frau,  suchte  in  den  Geld- 
verstecken,  die  jede  Frau  so  im  Haus  hat,  und  zauberte 
dreieinhalb  Silberdollar  hervor.  Das  ganze  Gemeinwesen 
kratzte  alles  Geld  zusammen,  und  schließlich  hatten  sie  200 
Dollar.  Doch  es  fehlten  noch  immer  600  Dollar. 

David  Cannon  seufzte  wie  einer,  der  sein  Bestes  gegeben, 
aber  dennoch  verloren  hat.  Seine  kleine  Familie  war  zu 
erschöpft  zum  Schlafen  und  zu  mutlos  zum  Essen,  deshalb 
beteten  sie.  Der  Morgen  dämmerte  herauf.  Die  Pferde 
wurden  angespannt,  und  nun  sollte  es  auf  die  lange  Reise 
nach  San  Bernadino  gehen.  Doch  die  600  Dollar  fehlten 
noch  immer.  Da  klopfte  es  an  der  Tür,  und  Peter  Neilson 
aus  Washington,  einem  Dorf  ganz  in  der  Nähe,  trat  ins 
Haus.  Er  sagte  zu  David  Cannon:  „Bruder  David,  ich  habe 
immer  wieder  geträumt,  daß  ich  Euch  das  Geld  bringen 
soll,  das  ich  für  den  Ausbau  meines  kleinen  Hauses  gespart 
habe  -  daß  ich  es  Euch  bringen  soll,  weil  ihr  Verwendung 
dafür  habt." 

Während  sich  alle  Männer  um  den  Tisch  versammelten 
-  auch  der  kleine  David  -,  holte  Peter  Neilson  ein  rotes 
Halstuch  hervor  und  ließ  ein  Goldstück  nach  dem  anderen 
auf  den  Tisch  fallen.  Als  David  Cannon  die  Goldstücke 
zählte,  machten  sie  genau  die  Summe  von  600  Dollar  aus, 
die  sie  brauchten,  um  das  Glas  bezahlen  zu  können.  Noch 
ehe  eine  Stunde  vergangen  war,  winkten  die  Männer  zum 
Abschied  und  machten  sich  mit  ihren  Gespannen  auf  die 
Reise  nach  San  Bernadino,  um  das  Glas  für  das  Tabernakel 
in  St.  George  zu  holen. 

Als  diese  wahre  Geschichte  in  der  Sendung  Death  Valley 
Days  erzählt  wurde,  war  der  kleine  David  Cannon  87  Jahre 
alt.  Er  hörte  sich  die  Geschichte  sehr  interessiert  an,  und  ich 
glaube,  vor  seinem  geistigen  Auge  sah  er  die  Goldstücke 
noch  einmal  einen  nach  dem  anderen  auf  den  Tisch  fallen, 
um  den  herum  die  erstaunten  Männer  standen  und  mit 
eigenen  Augen  die  Antwort  auf  ihr  Beten  sahen. 

Tabernakel  und  Tempel  werden  nicht  nur  mit  Steinen 


Wenn  sich  ein  Bruder  oder  eine  Schwester  für  nicht 
bereit  -  oder  für  nicht  fähig  -  hält,  eine  Berufung  zum 
Dienen,  zum  Opfern,  zum  Wirken  im  Leben  anderer 
Menschen  anzunehmen,  dann  soll  er  beziehungsweise 
sie  daran  denken:  „Wen  Gott  beruft,  den  befähigt 
er  auch."  Er,  der  selbst  den  Spatzen  zur  Erde  fallen 
sieht,  wird  seinen  Knecht  in  der  Not  nicht  verlassen. 


und  Mörtel,  Holz  und  Glas  gebaut.  Das  gilt  vor  allem  für  den 
Tempel,  von  dem  der  Apostel  Paulus  sagt:  „Wißt  ihr  nicht, 
daß  ihr  Gottes  Tempel  seid  und  der  Geist  Gottes  in  euch 
wohnt?"  (1  Korinther  3:16.)  Ein  solcher  Tempel  wird  mit 
Glauben  und  Fasten  errichtet.  Er  wird  mit  Dienen  und 
Opfern  errichtet.  Er  wird  mit  Prüfungen  und  dem  Zeugnis 
errichtet. 

Wenn  sich  ein  Bruder  oder  eine  Schwester  für  nicht 
bereit  -  oder  für  nicht  fähig  -  hält,  eine  Berufung  zum  Die- 
nen, zum  Opfern,  zum  Wirken  im  Leben  anderer  Menschen 
anzunehmen,  dann  soll  er  beziehungsweise  sie  daran  den- 
ken: „Wen  Gott  beruft,  den  befähigt  er  auch."  Er,  der  selbst 
den  Spatzen  zur  Erde  fallen  sieht,  wird  seinen  Knecht  in  der 
Not  nicht  verlassen. 

Mögen  wir  uns  so  verhalten,  wie  der  Prophet  Joseph 
Smith  es  uns  ans  Herz  gelegt  hat:  „Brüder,  sollen  wir  in  einer 
so  großartigen  Sache  nicht  vorwärtsgehen?  Geht  vorwärts, 
nicht  rückwärts!  Mut,  Brüder,  und  auf,  auf  zum  Sieg!" 
(LuB  128:22.)  D 


FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

1.  Es  ist  eine  sehr  umfassende  Aufgabe,  die 
Menschen,  die  der  himmlische  Vater  für  seine 
Botschaft  bereitgemacht  hat,  zu  finden. 

2.  Die  Berufung,  in  diesem  Werk  zu  dienen, 
macht  Beten  und  Verpflichtungsbereitschaft 
erforderlich. 

3.  Wer  dem  Herrn  mit  ganzem  Herzen  dient, 
zeichnet  sich  durch  unerschütterlichen  Glauben, 
niemals  wankendes  Vertrauen  und  den  brennen- 
den Wunsch  dazu  aus. 

4-  Der  Glaube,  der  in  der  Hitze  von  Prüfungen  und 
Tränen  geschmiedet  wurde,  ist  von  Vertrauen  und 
Zeugnis  geprägt. 

5.  Wen  Gott  beruft,  den  befähigt  er  auch. 
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PARTNER  GOTTES 


S.  Michael  Wilcox 


Nehmen  wir  einmal  an,  meine  Tochter  käme  kurz  vor 
ihrer  Eheschließung  zu  mir  und  würde  mich  um 
einen  Väterlichen  Segen  bitten.  Nehmen  wir 
weiter  an,  ich  würde  ihr  die  Hände  auflegen  und  ihr  den 
folgenden  Segen  geben:  „Ich  segne  dich,  daß  du  immer 
Verlangen  nach  deinem  Mann  hast.  Du  wirst  dich  danach 
sehnen,  in  Ewigkeit  mit  ihm  zusammen  zu  sein.  Dein  Herz 
wird  sich  ihm  voller  Liebe  zuwenden,  und  du  wirst  dich  nach 
ihm  sehnen.  Ich  segne  dich  auch  damit,  daß  er  rechtschaf- 
fen und  ehrenhaft  über  eure  Familie  präsidieren  wird." 

Würde  die  Tochter  nach  diesem  Segen  nicht  das  Gefühl 
haben,  daß  ihr  Vater  sie  wirklich  liebt  und  der  himmlische 
Vater  sie  wirklich  segnen  wird?  Natürlich  hätte  sie  dieses 
Gefühl.  Und  sicher  wünscht  sich  jede  Frau  in  der  Kirche, 
mit  einem  Mann  verheiratet  zu  sein,  den  sie  auf  diese  Art 
lieben  kann  und  der  sie  auf  diese  Art  lieben  wird. 

Das  ist  genau  der  Segen,  den  der  Herr  Eva  nach  dem 
Sündenfall  gab.  „Du  hast  Verlangen  nach  deinem  Mann", 
sprach  er  zu  ihr,  „er  aber  wird  über  dich  herrschen."  (Genesis 
3:16.)  Leider  haben  manche  Menschen  Schwierigkeiten, 
diese  Aussage  zu  verstehen  beziehungsweise  den  darin  ent- 


haltenen Grundsatz  richtig  anzuwenden.  Sie  meinen,  mit 
dieser  Aussage  würde  die  Frau  diskriminiert,  und  manche 
Männer  nehmen  diese  Schriftstelle  fälschlicherweise  auch 
als  Grund  dafür,  ungerechte  Herrschaft  auszuüben. 

Dieser  Vers  bereitet  vielen  Menschen  unter  anderem 
auch  deshalb  Schwierigkeiten,  weil  sie  ihr  Augenmerk 
auf  das  Wörtchen  herrschen  richten,  nicht  auf  das  Wört- 
chen Verlangen,  das  in  dieser  Aussage  aber  das  entschei- 
dende ist.  Verlangen  bedeutet  unter  anderem,  sich  nach 
etwas  sehnen. 

Präsident  Spencer  W.  Kimball  hat  eine  wichtige  Er- 
klärung zu  dem  Satz  „Dein  Mann  wird  über  dich  herrschen" 
gegeben.  Er  hat  gesagt:  „Ich  habe  eine  Frage  bezüglich  des 
Wortes  herrschen.  Es  vermittelt  den  falschen  Eindruck.  Das 
Wort  präsidieren  würde  mir  besser  gefallen,  denn  genau  das 
tut  der  Mann.  Ein  rechtschaffener  Mann  präsidiert  über 
seine  Frau  und  seine  Kinder."  (Ensign,  März  1976,  Seite  72.) 

Wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß  der  Mann,  den  der  Herr 
meinte,  als  er  zu  Eva  sprach,  Adam  war,  ihr  Ehemann.  Adam 
war  der  Erzengel  Michael,  der  Jahwe  geholfen  hatte,  die 
Erde  zu  erschaffen.  Er  war  der  erste  große  Prophet  des  Herrn 
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ADAM  UND  EVA  UNTERWEISEN  IHRE  KINDER,  VON  DEL  PARSON 


auf  der  Erde,  ein  rechtschaffener  Sohn  Gottes.  Wer  den 
Segen,  den  Gott  über  Eva  sprach,  für  eine  Strafe  hält,  der 
versteht  nicht,  was  der  Herr  Eva  sagen  wollte,  nämlich  daß 
sie  einen  edlen  Ehemann  hatte,  der  in  der  gefallenen  Welt 
über  sie  wachen,  für  sie  sorgen  und  sie  beschützen  würde. 
Aus  einem  falschen  Verständnis  heraus,  das  für  das  Leben 
auf  der  Erde  so  bezeichnend  ist,  nimmt  so  mancher  Mann 
diesen  Vers  als  Freibrief  dafür,  über  seine  Frau  ungerechte 
Herrschaft  auszuüben,  anstatt  sie  so  zu  behandeln,  daß  sie 
Verlangen  nach  ihm  hat. 

Auf  der  Generalkonferenz  im  Oktober  1993  hat  Eider 
Boyd  K.  Packer  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel  gesagt: 
„Wenn  ein  Mann  ,auch  nur  mit  dem  geringsten  Maß  von 
Unrecht  irgendwelche  Gewalt,  Herrschaft  oder  Nötigung' 
ausübt,  so  verstößt  er  gegen  ,den  Eid  und  Bund,  der  zum 
Priestertum  gehört'.  ,Dann  ziehen  sich  die  Himmel  zurück, 
der  Geist  des  Herrn  ist  betrübt.'  Kehrt  er  nicht  um,  wird 
er  die  ihm  geschenkten  Segnungen  verlieren."  (Ensign, 
November  1993,  Seite  22;  siehe  auch  LuB  84:39;  121:37.) 

In  einer  FHV-Versammlung  vor  der  Generalkonferenz 
hat  Eider  M.  Russell  Ballard,  ebenfalls  vom  Kollegium  der 


Zwölf  Apostel,  gesagt:  „Gott  hat  durch  seine  Propheten 
offenbart,  daß  ein  Mann  das  Priestertum  empfangen  und 
Vater  werden  soll  und  daß  er  seine  Familie  in  Rechtschaf  - 
fenheit  und  mit  Sanftmut  und  reiner,  ungeheuchelter  Liebe 
führen  soll,  so  wie  der  Herr  die  Kirche  führt.  (Siehe  Epheser 
5:23.)  Er  hat  in  erster  Linie  die  Aufgabe,  für  die  materiellen 
Bedürfnisse  der  Familie  zu  sorgen  (siehe  LuB  83:2).  Die  Frau 
kann  Kinder  zur  Welt  bringen;  sie  hat  in  erster  Linie  die 
Aufgabe  und  die  Möglichkeit,  sie  in  einer  liebevollen,  gei- 
stig orientierten  Atmosphäre  zu  erziehen  und  zu  ernähren. 
Als  Partner  Gottes  unterstützen  Mann  und  Frau  einander 
in  ihren  gottgegebenen  Fähigkeiten.  Dadurch,  daß  der 
himmlische  Vater  dem  Mann  und  der  Frau  unterschiedliche 
Aufgaben  übertragen  hat,  gibt  er  ihnen  die  größten  Chan- 
cen, geistig  zu  wachsen,  zu  dienen  und  sich  weiterzuent- 
wickeln. Er  hat  dem  Mann  und  der  Frau  nicht  verschiedene 
Aufgaben  übertragen,  nur  um  die  Vorstellung  von  der 
Familie  zu  verankern,  sondern  um  dafür  zu  sorgen,  daß  die 
Familie  für  immer  bestehen  kann,  was  ja  letztlich  das  Ziel 
im  ewigen  Plan  des  himmlischen  Vaters  ist."  {Ensign, 
November  1993,  Seite  90.)  D 
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DIE  MITGLIEDER  IN  TSCHE 


Kahlile  Mehr 


Viele  Jahrzehnte  hindurch  hielt  eine  kleine 
Gruppe  von  Mitgliedern  in  der  ehemaligen 
Tschechoslowakei  an  ihrem  Glauben  fest, 
bis  die  Kirche  wieder  zu  ihnen  kam. 


\T"or  1990  hatten  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  der 
'Tschechoslowakei  -  heute  die  Republiken  Tsche- 
chien und  Slowakien  -  zu  kämpfen,  um  die  Flamme 
des  Glaubens  während  des  Krieges  und  der  kommuni- 
stischen Herrschaft  lebendig  zu  halten.  Die  Geschichte  die- 
ser Zeit  ist  auch  die  Geschichte  der  tschechoslowakischen 
Mission,  die  viele  Jahrzehnte  lang  ein  einsamer  Außen- 
posten der  Kirche  im  slawischen  Europa  war. 

Das  wiederhergestellte  Evangelium  fand  zum  ersten  Mal 
im  März  1884  den  Weg  in  die  Tschechoslowakei,  als  Eider 
Thomas  Biesinger  aus  Lehi  in  Utah  und  Eider  Paul  Hammer 
aus  Salt  Lake  City  in  Prag  ankamen.  Öffentliches  Predigen 
war  nicht  erlaubt,  doch  die  Missionare  verwickelten  die 
Menschen  in  unverfängliche  Gespräche,  um  ihr  Interesse 


an  einer  neuen  Religion  zu  erkun- 
den. Eider  Biesinger  taufte 
schließlich  Antonin  Just. 

In   den   zwanziger  Jahren   des 
20.  Jahrhunderts  war  noch  immer  ^  4  7      \®fö 

so  gut  wie  kein  Wachstum  der  Kirche 
zu  verzeichnen,  und  zwar  wegen  der  wenigen  Missionare, 
der  Sprachbarriere,  des  nicht  nachlassenden  Widerstands 
in  der  Öffentlichkeit  und  der  Gerüchte  und  falschen  Infor- 
mationen über  die  Kirche. 

1928  wurde  der  damals  83jährige  Thomas  Biesinger  auf 
eine  weitere  Kurzmission  in  die  Tschechoslowakei  berufen. 
In  Prag  unterhielt  er  sich  mit  Polizei-  und  Regierungsbeam- 
ten und  bat  um  die  Genehmigung,  das  Evangelium  verkün- 
digen zu  dürfen.  Weil  er  auf  keinerlei  Widerstand  stieß, 
berichtete  er,  der  Weg  sei  offen. 

Als  Eider  Biesinger  entlassen  wurde,  kam  niemand,  um 
ihn  zu  ersetzen.  Schwester  Frantiska  Wesela  Brodilowä 
schrieb  an  Präsident  Heber  J.  Grant  und  bat  ihn,  Missionare 
zu  senden  (siehe  „Ihre  Mission  war  die  Tschechoslowakei", 
Der  Stern,  September  1995,  Seite  26 ff.).  Ihre  Bitte  wurde 
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CHIEN:  EIN  HELLERER  TAG 


mit  der  Ankunft  von  Arthur  Gaeth,  einem  hochgewachse- 
nen, tatkräftigen  jungen  Mann,  erfüllt.  Seine  journalisti- 
schen Fähigkeiten  und  seine  sonore  Stimme  ermöglichten 
es  ihm,  innerhalb  von  zehn  Tagen  zwei  zehnminütige  Radio- 
sendungen zu  arrangieren,  während  der  er  eine 
Rede  in  tschechischer  Sprache  verlas,  ebenso 
einen  Auftritt  in  einem  deutschen  Sender  und 
eine  Vorlesung  an  einer  deutschen  Erwachse- 
nenbildungsstätte. Außerdem  schrieb  er  einen 
Artikel  für  eine  deutschsprachige  Zeitung. 

Im  Juli  1929  reiste  Eider  John  A.  Widtsoe,  der 
damals  dem  Kollegium  der  Zwölf  Apostel  an- 
gehörte und  Präsident  der  Europäischen  Mission 
war,  mit  mehreren  Führern  der  Kirche  und  fünf 
Missionaren  nach  Prag.  Am  frühen  Morgen  des 
24.  Juli  fuhren  sie  zu  einer  baumbewachsenen 
Anhöhe  in  der  Nähe  von  Karlstein,  einem  herr- 
lichen, 600  Jahre  alten  Schloß.  Als  die  Sonne 
durch  die  Regenwolken  brach,  sprach  Präsident 
Widtsoe  ein  Gebet,  in  dem  er  die  Tschecho- 
slowakei für  die  Missionsarbeit  weihte.  Er  gab 


auch  die  Gründung  der  ersten  Mission  im  slawischen  Europa 

bekannt  und  berief  Eider  Gaeth  zu  ihrem  Präsidenten. 
Innerhalb  von  zwei  Jahren  erschienen  250  Artikel,  die 

zum  größten  Teil  von  den  Missionaren  geschrieben  worden 
waren,  in  tschechischen  Zeitungen  und  Zeit- 
schriften. Im  Oktober  1929  veröffentlichte  die 

"  *  Mission  die  ersten  Broschüren  in  tschechischer 

Sprache  und  bekam  die  Genehmigung,  diese  zu 
verteilen. 

Doch  Präsident  Gaeth  fehlte  etwas,  um  so 
effektiv  wie  möglich  als  Missionsführer  zu  fun- 
gieren, nämlich  eine  Frau.  Präsident  Widtsoe 
machte  ihn  mit  Martha  Krälickowä  bekannt, 


Viele  Jahre  haben  Otalcar  Vojküwka,  oben, 
und  andere  Mitglieder  aus  Brunn  in 
Ferienlagern  (Mitte)  gesprochen,  um  den 
Samen  des  Evangeliums  zu  säen.  Links: 
Martin  und  Alena  Pilka  vor  dem  Freiberg- 
Tempel.  Unten:  Die  Skyline  von  Prag. 
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Auf  einer  Anhöhe  in  der  Nähe  von  Schloß 
Karlstein,  dem  sogenannten  Priesterhügel, 
sprach  Eider  John  A.  Widtsoe  1929  ein 
Weihungsgebet,  das  1991  von  Eider  Russell  M. 
Nelson  bestätigt  wurde.  Die  Mitglieder  haben  dort  ein 
Denkmal  gebaut,  das  sie  jedes  Jahr  besuchen.  Oval: 
Wallace  F.Toronto  war  32  Jahre  lang  Missionspräsident. 


deren  Vater  ein  enger  Freund  von  Thomas  Masaryk,  dem 
Präsidenten  der  Tschechoslowakei,  gewesen  war.  Präsident 
Gaeth  taufte  und  heiratete  Martha  1931.  Ihre  gesellschaft- 
lichen Verbindungen  ermöglichten  es  dem  jungen  Paar,  in 
der  tschechischen  Gesellschaft  eine  einflußreiche  Rolle  zu 
spielen.  Die  beiden  kauften  eine  Villa  in  einem  neuen 
Stadtteil  von  Prag,  die  als  Missionsbüro  dienen  sollte. 

Die  Mitgliederzahl  wuchs  nur  langsam.  Aufgrund  der 
Weltwirtschaftskrise  gab  es  auf  der  ganzen  Welt  nur  wenige 
Missionare.  Doch  trotz  der  Wirtschaftskrise  und  aller  Vor- 
urteile machte  die  Mission  ein  wenig  Fortschritt.  Im  Februar 
1933  wurden  3000  Exemplare  des  Buches  Mormon  gedruckt. 
100  Exemplare  schickte  man  an  tschechische  Bibliotheken; 
weitere  Exemplare  wurden  den  Führern  des  Landes  zum 
Geschenk  gemacht.  In  den  zehn  Jahren  vor  dem  Zweiten 
Weltkrieg  ließen  sich  128  Tschechen  taufen. 

Im  Mai  1933  wurde  die  erste  tschechische  Zweig- 
präsidentschaft berufen.  Josef  Rohäcek  wurde  in  Prag 
zum  Ersten  Ratgeber  berufen.  In  Brunn  und  Jungbunzlau/ 
Kosmanos  wurden  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  weitere 
Zweige  gegründet. 

Nach  zehn  Jahren  Missionsdienst  —  drei  Jahre  in 
Deutschland  und  sieben  Jahre  in  der  Tschechoslowakei  - 
wurde  Arthur  Gaeth  entlassen.  1936  wurde  Wallace 
Toronto  Missionspräsident  in  der  Tschechoslowakei.  Er 
hatte  diese  Berufung  32  Jahre  inne  -  länger  als  jeder  andere 
Missionspräsident  in  der  Geschichte  der  Kirche.  Seine 
Arbeit  fand  ihre  Krönung  im  Besuch  des  81jährigen  Präsi- 
denten Heber  J.  Grant  im  Juli  1937.  Im  Zusammen- 
hang mit  diesem  Besuch  erschienen  etwa  40  Artikel  in 


der  Lokalpresse,  was  die  Kirche  mehr  in  das  Blickfeld  der 
Tschechoslowaken  rückte. 

Die  Kirche  hatte  in  Friedenszeiten  Wurzeln  in  der  Tsche- 
choslowakei geschlagen,  doch  schon  1933  gab  es  erste  An- 
zeichen für  eine  Veränderung.  Ein  Missionar  schrieb: 
„Heute  war  es  sehr  schwer,  von  Tür  zu  Tür  zu  gehen. 
Niemand  hatte  Lust,  sich  unsere  Botschaft 
anzuhören.  Jeder  wollte  nur  über  einen  Mann 
sprechen,  der  Hitler  heißt  und  gestern  deutscher 
Kanzler  geworden  ist.  Alle  scheinen  sich  viele 
Gedanken  um  die  möglichen  Auswirkungen  auf  die 
Tschechoslowakei  zu  machen." 

Als  sich  der  Konflikt  zuspitzte,  nahm  die  Anzahl  der 
Taufen  dramatisch  ab.  Schließlich  arrangierte  die  Erste 
Präsidentschaft,  die  um  die  Sicherheit  der  Missionare  fürch- 
tete, deren  Ausreise  in  die  Schweiz.  Die  tschechoslowa- 
kische Regierung  verbot  alle  öffentlichen  Versammlungen, 
und  die  Mission  wurde  im  September  1938  geschlossen. 

Der  Pakt  von  München,  der  im  September  1938  unter- 
zeichnet wurde,  schwächte  die  Kriegsgefahr  zwar  vorüber- 
gehend ab,  sprach  das  Sudentenland  aber  den  Deutschen 
zu.  Im  Oktober  kehrte  Präsident  Toronto  mit  Eider  Asael 
Moulton  in  die  Tschechoslowakei  zurück  und  betraute  ört- 
liche Führer  bis  zur  Rückkehr  der  Missionare  mit  der  Ver- 
antwortung für  die  Zweige  der  Kirche  (Jaroslaw  Kotulan  in 
Brunn  und  Josef  Roubicek  in  Prag).  Bis  zum  Februar  1939 
hatte  die  Mission  das  Buch  Die  Glaubensartikel  von  James  E. 
Talmage  übersetzen  und  drucken  lassen. 

Im  März  1939  besetzte  das  deutsche  Heer  in  einem  Über- 
raschungsstreich die  Tschechoslowakei.  Wieder  war  keine 
reguläre  Missionsarbeit  möglich.  Im  Mai,  als  der  Zweig  Prag 
gerade  den  Muttertag  feierte,  betrat  ein  junger  deutscher 
Soldat  den  Raum.  Die  Versammelten  erstarrten  und 
befürchteten  das  Schlimmste.  Doch  der  Soldat  erklärte,  er 
sei  Mitglied  der  Kirche  und  gekommen,  um  Gott  zu  vereh- 
ren. Dann  gab  er  Zeugnis  -  nicht  den  Feinden  seines  Landes, 
sondern  den  Freunden  seiner  Religion. 

Im  Juli  1939  wurden  vier  Missionare  von  der  Gestapo 
verhaftet.  Sie  mußten  40  Tage  bei  Wasser  und  Brot  aushar- 
ren, bis  Präsident  Toronto  in  Verhandlungen  ihre  Freilas- 
sung erreichen  konnte.  Am  24-  August  wurden  die  wenigen 
verbliebenen  Missionare  vom  Hauptsitz  der  Kirche  aufgefor- 
dert, das  Land  zu  verlassen.  Präsident  Toronto  schickte  seine 
Familie  voraus  und  blieb  noch  einige  Tage  im  Land,  um  für 
die  Ausreise  der  Missionare  zu  sorgen  und  die  Angelegen- 
heiten der  Mission  abschließend  zu  regeln.  Er  setzte  den 
21jährigen  Josef  Roubicek  ein,  in  seiner  Abwesenheit  zu 
präsidieren.  In  Dänemark  versicherte  Eider  Joseph  Fielding 
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Smith,  der  damals  Mitglied  der  Zwölf  Apostel  war, 
Schwester  Toronto,  daß  der  Krieg  nicht  eher  ausbrechen 
werde,  bis  ihr  Mann  und  alle  Missionare  in  Sicherheit  seien. 
Präsident  Toronto  verließ  das  Land  mit  dem  letzten  Zug,  ehe 
der  Krieg  über  Europa  hereinbrach. 

Während  der  Kriegsjahre  wußte  Josef  Roubicek,  der 
amtierende  Missionspräsident,  von  86  Mitgliedern,  die  sich 
noch  im  Land  befanden.  Er  sprach  ihnen  inmitten  von 
Verwüstung,  Zerstörung  und  Angst  Mut  zu.  „Ihr  Zeugnis  von 
der  Wahrheit  des  Evangeliums  ist  auch  in  den  schlimmsten 
Augenblicken  des  Krieges  nicht  wankend  geworden", 
schrieb  er. 

Im  März  1946  reiste  Eider  Ezra  Taft  Benson,  der  damals 
dem  Kollegium  der  Zwölf  angehörte,  in  die  Tschechoslowa- 
kei. Erfreut  stellte  er  fest,  daß  die  Tschechoslowaken  guten 
Mutes  an  die  Arbeit  gegangen  waren  und  die  Kirche  -  so  wie 
das  ganze  Land  -  nicht  untergegangen  war.  Während  des 
Krieges  hatte  es  zehn  Taufen  gegeben.  Als  Eider  Benson  sich 
bei  der  Regierung  erkundigte,  ob  eine  Wiedereröffnung  der 
Mission  möglich  sei,  stellte  sich  heraus,  daß  die  Kirche 
einen  ausgezeichneten  Ruf  genoß  und  gerne  wieder  will- 
kommen geheißen  wurde.  Am  28.  Juni  1946  kehrten  drei 
Missionare    in    die    Tschechoslowakei    zurück;    zu    ihnen 


gehörte  auch  Wallace  Toronto,  der  nie  als  Missionspräsident 
entlassen  worden  war.  Sieben  lange  Jahre  hatten  die  Mit- 
glieder auf  diesen  Tag  gewartet. 

Die  Mitglieder  hatten  alle  Schwierigkeiten  überstanden, 
denen  auch  die  übrigen  Tschechoslowaken  ausgesetzt  gewe- 
sen waren.  Ein  Beispiel:  Elfrieda  (Frieda)  Glasnerowä 
Vaneckowä,  eine  Jüdin,  die  sich  1932  hatte  taufen  lassen, 
verbrachte  so  wie  ihr  Mann  und  ihre  beiden  Söhne 
zwei  Jahre  in  einem  Konzentrationslager.  Am  Tag  ihrer 
Befreiung  hätte  sie  eigentlich  hingerichtet  werden  sollen. 
Als  Präsident  Toronto  sie  in  einem  Krankenhaus  ausfindig 
machte,  wo  sie  sich  erholte,  weinte  sie  vor  Freude.  Elf  ihrer 
Angehörigen  waren  in  Auschwitz  ums  Leben  gekommen. 
Doch  jetzt  hatte  sie  wieder  jemanden  gefunden,  der  demsel- 
ben Glauben  angehörte  wie  sie.  Ihre  beiden  Söhne  ließen 
sich  später  taufen. 

In  den  ersten  drei  Jahren  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
schlössen  sich  149  Tschechoslowaken  der  Kirche  an.  Doch 
leider  blieb  die  freie  Tschechoslowakei  nicht  lange  beste- 
hen. Im  Februar  1948  übernahmen  die  Kommunisten  die 
Macht,  und  damit  änderte  sich  alles.  Die  Missionare  wur- 
den von  der  Geheimpolizei  überwacht.  Die  Polizei  verbot 
das  weitere   Erscheinen  der  Missionszeitschrift  mit  dem 


Ganz  links:  Petr  Kasan  und  seine  Familie.  Links: 
Radovan  Canek,  Joseph  Podlipny  und  Gad  Vojküwka  - 
Missions-  und  Distriktsführer  in  der  Republik  Tschechien. 
Unten:  Karin  Hermanskä,  Übersetzerin;  Edith  Glauser, 
Missionarin,  Alice  Nowakowä,  Neurochirurgin. 


Titel  Novy  Hlas.  Häufig  wurden  Predigten  zensiert.  Wer  weitere  25  Jahre  unterbrochen,  bis  eine  neue  Epoche  der 

die  Versammlungen  besuchte,  lief  Gefahr,  seine  Arbeits-  Freiheit  anbrach. 

stelle  zu  verlieren  und  seine  Lebensmittelrationen  gekürzt  Als   Präsident   Toronto    1968   starb,    wurden   William 

zu  bekommen.  South,  ein  ehemaliger  Missionar,  und  seine  Frau,  Jane  Brodil 

1949  begann  die  kommunistische  Regierung,  die  Arbeit  South,  gebeten,  den  Glauben  der  tschechischen  Mitglieder 
der  Missionare  zu  beschränken.  Dennoch  stieg  die  Zahl  der  zu  stärken.  Sie  reisten  einmal  jährlich  in  die  Tschechoslo- 
Taufen  von  28  im  Jahr  1948  auf  70  im  Jahr  1949.  Zu  den  wakei.  Als  Präsident  South  1977  krank  wurde,  wurde  diese 
neuen  Bekehrten  gehörte  auch  Bruder  Jif  i  Snederfler  (siehe  Aufgabe  Calvin  McOmber  und  seiner  Frau,  Frances  Brodil 
den  Artikel  „Jifi  und  Olga  Snederfler:  Zwei  tschechische  McOmber,  übertragen.  Präsident  McOmber  hatte  diese 
Pioniere"  auf  Seite  16).  Aufgabe  bis  zu  seinem  Tod  im  Jahre  1980  inne. 

Ende  Januar  1950  verschwanden  zwei  Missionare.  Elf  1972  beauftragte  Präsident  Henry  Burkhardt  von  der 
Tage  lang  wußte  man  nichts  über  ihr  Schicksal.  Sie  waren  Mission  Dresden  Bruder  Snederfler,  Kontakt  zu  allen  Mit- 
verhaftet worden,  weil  sie  in  ein  verbotenes  Grenzgebiet  gliedern  in  der  Tschechoslowakei  aufzunehmen  und  mit  der 
eingedrungen  waren,  und  nun  wurden  sie  der  Spionage  Durchführung  von  Versammlungen  zu  beginnen.  Präsident 
beschuldigt.  Die  kommunistischen  Behörden  entließen  die  Edwin  Morrell  von  der  Mission  Wien  ließ  1984  das  Buch 
beiden  Missionare  unter  der  Bedingung  aus  dem  Gefängnis,  Mormon  in  tschechischer  Sprache  nachdrucken  und 
daß  alle  Missionare  das  Land  verließen.  Aufgrund  eines  brachte  die  ersten  Exemplare  selbst  ins  Land.  Otakar 
Regierungserlasses  wurde  die  Mission  am  6.  April  1950  Vojküwka  verkündete  das  Evangelium  in  Brunn  und 
geschlossen.  brachte  viele  Menschen  in  die  Kirche.  Olga  Kawäfowä 

Während  der  nächsten  vierzehn  Jahre  bewahrten  sich  Campora  ließ  sich  1982  taufen;  ihre  Bemühungen  führten 

die  Mitglieder  ihren  Glauben  im  stillen,  denn  sie  durften  dazu,  daß  sich  während  der  nächsten  acht  Jahre  47  Men- 

Gott  nicht  öffentlich  verehren  und  auch  keinen  Kontakt  sehen  taufen  ließen. 

mit  der  Kirche  außerhalb  der  Tschechoslowakei  haben.  Von  Als  1985  der  Freiberg-Tempel  geweiht  wurde,  stieg  die 

Utah  aus  versuchte  Präsident  Toronto,  den  Mitgliedern  Anzahl  der  Taufen  in  der  Tschechoslowakei  auf  zwanzig  pro 

nach  Kräften  zu  helfen.  Wo  immer  möglich  schickte  er  Jahr.  Der  erste  Tempel  in  Osteuropa  war  ein  Symbol  für  das 

Briefe  und  Geld,  Kleidung,  Medikamente  und  Veröffent-  Hervorkommen  des  Evangeliums  in  einer  vom  Kommunis- 

lichungen  der  Kirche.  In  dieser  Zeit  beantragte  er  neunmal  mus  beherrschten  Welt. 

ein  Visum  für  die  Tschechoslowakei  und  wurde  neunmal  1985  wurde  Eider  Russell  M.  Nelson  vom  Kollegium  der 

abgewiesen.  Zwölf  Apostel  beauftragt,  die  Missionsarbeit  in  Osteuropa  zu 

Erst  1964  war  die  Kirche  wieder  offiziell  im  Land  vertre-  beaufsichtigen.  Er  besuchte  die  Tschechoslowakei  einmal 

ten.  Präsident  John  Russon  aus  der  Mission  Schweiz  und  im  Jahr,  um  die  offizielle  Anerkennung  der  Kirche  zu  erbit- 

Lynn  Pettit,  der  früher  in  der  Tschechoslowakei  auf  Mission  ten.  Doch  jedesmal  teilte  man  ihm  mit,  daß  man  sich  noch 

gewesen  war,  reisten  nach  Prag.  Die  Nachricht  von  ihrer  nicht  abschließend  mit  seiner  Bitte  beschäftigt  habe.  Auch 

Ankunft  verbreitete  sich  rasch,  und  eine  kleine  Gruppe  von  die  örtlichen  Führer  der  Kirche  schrieben  Petitionen  zur 

Mitgliedern  kam  bei  einem  Mitglied  zu  Hause  zusammen,  offiziellen  Anerkennung, 

um  eine  feierliche  Zeugnisversammlung  abzuhalten.  Im  Mai  1989  war  die  Tschechoslowakei  noch  immer  ein 

Inzwischen  hatte  Präsident  David  O.  McKay  Präsident  kommunistisches  Land.  Doch  im  November  begann  sich  die 

Wallace  Toronto  angewiesen,  erneut  ein  Visum  zu  beantra-  kommunistische  Welt  zu  wandeln.  Im  Januar  1990  wurde  im 

gen.  Er  sagte:  „[Die  Mitglieder]  haben  sich  nun  lange  genug  ganzen  Land  Religionsfreiheit  eingeführt.  Im  Februar  wurde 

im  Untergrund  verstecken  müssen.  Sie  brauchen  die  Voll-  die  Kirche  offiziell  anerkannt.  Am  6.  Februar  1990  bestieg 

macht  ihres  Missionspräsidenten."  Innerhalb  einer  Woche  Eider  Nelson  die  Anhöhe  in  der  Nähe  von  Karlstein  und 

erhielten  die  Torontos  ihre  Visa.  Sie  besuchten  Mitglieder  sprach  ein  neues  Weihungsgebet,  in  dem  er  das  Gebet  be- 

in  Brunn  und  Prag.  stätigte,  das  Eider  Widtsoe  60  Jahre  zuvor  gesprochen  hatte. 

Im  Juli  1965  kehrte  Präsident  Toronto  nach  Prag  zurück,  Im  Mai  1990  kehrten  die  Missionare  nach  40jähriger 

um  die  Kirche  erneut  aufzubauen.  Obwohl  er  von  vielen  Abwesenheit  wieder  in  die  Tschechoslowakei  zurück.  Die 

Regierungsbeamten  freundlich  aufgenommen  worden  war,  Kirche  gründete  erneut  am  1.  Juli  1990  offiziell  die  Mission 

wurde  er  doch  von  der  Geheimpolizei  verhaftet  und  des  Prag.  Im  Juni  1991  gab  der  Tabernakelchor  ein  historisches 

Landes   verwiesen.   Das  Wachstum  der  Mission  war  für  Konzert  im  Prager  Opernhaus,  das  im  ganzen  Land  im 
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FOTOS  VON  MARVIN  K.  GARDNER,  CRAIG  DIMOND  UND  OLGA  KAWÄROWÄ  CAMPOR/ 


Oben:  Tschechische  Mitglieder  1994  am  Freiberg-Tempel. 
Links:  Das  Konzert  des  Tabernakelchores  in  Prag  in  der 
Smetana-Halle  im  Juni  1991;  Bekehrte  und  Missionare  im 
Jahr  1990.  Unten:  Olga  Kawärowä  Campora,  das  Buch 
Mormon  und  die  erste  Ausgabe  (Juni  1993)  des  Liahona 
in  tschechischer  Sprache. 


Fernsehen  übertragen  wurde.  Die  Kirche,  die  vorher  im 
Untergrund  hatte  wirken  müssen,  um  ihr  Weiterbestehen 
zu  sichern,  war  jetzt  im  ganzen  Land  im  Fernsehen  zu  sehen. 
Im  Juni  1993  erschien  die  erste  Ausgabe  des  Liahona,  der 
offiziellen  Zeitschrift  der  Kirche  in  tschechischer  Sprache. 
Inzwischen  gehören  mehr  als  siebzehnhundert  Mit- 
glieder zur  Mission  Prag.  Die  meisten  Bekehrten  sind  jung  - 
zwischen  18  und  30  Jahre  alt.  Sie  haben  eine  gute  Ausbil- 
dung und  stehen  fest  in  ihrem  neuen  Glauben;  viele  haben 
bereits  eine  Vollzeitmission  erfüllt  oder  sind  gerade  auf 
Mission.  Und  dann  gibt  es  noch  die  älteren  Mitglieder, 
deren  Glaube  Jahrzehnte  der  Isolation  und  des  Widerstandes 
überdauert  hat.  Alle  gemeinsam  weisen  sie  den  Weg  in  eine 
bessere  Zukunft.  D 

Hintergrundinformationen  in  englischer  Sprache  sind  zu  beziehen  bei  International 
Magazines,  50  East  North  Temple,  Salt  Lake  City,  Utah  84150,  USA. 
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if  i  und  Olga 

ZWEI  TSCHECHISCHE  PIONIERE  C* 


Marvin  K.  Gardner 


Mehr  als  40  Jahre  lang  wurde 
Bruder  Jifi  Snederfler  aus 
der  Tschechoslowakei  wegen 
seiner  Mitgliedschaft  in  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
beobachtet,  verhört  und  verfolgt.  Er 
traf  sich  oft  mit  den  kommunistischen 
Regierungsbeamten,  um  die  offizielle 
Anerkennung  der  Kirche  zu  erbitten  - 
aber  man  begegnete  ihm  mit  Mißach- 
tung und  ging  nicht  auf  seine  Bitte  ein. 
Bruder  Snederfler  und  seine  Frau 
Olga,  die  beide  schon  als  Jugendliche 
getauft  worden  waren,  blieben  ihrem 
Zeugnis  treu.  Sie  mußten  miterleben, 
wie  die  Missionare  und  die  offiziellen 
Vertreter  der  Kirche  nach  dem  Beginn 
der  totalitären  Herrschaft  der  Kommu- 
nisten aus  der  Tschechoslowakei  ver- 
trieben wurden.  Mehr  als  40  Jahre  lang 
dienten  sie  den  Mitgliedern  in  ihrem 
Heimatland  im  verborgenen,  sprachen 
ihnen  Mut  zu  und  bemühten  sich,  den 
Glauben  trotz  der  religionsfeindlichen 
Umwelt  am  Leben  zu  erhalten. 

Als  die  Führer  der  Kirche  Bruder 
Snederfler  1988  mitteilten,  daß  ein 
erneuter  Versuch  seinerseits  die  Ent- 
scheidung der  Regierung  bezüglich  der 
offiziellen  Anerkennung  der  Kirche 
vielleicht  ändern  könnte,  zögerte  er 
nicht  einen  Augenblick.  Obwohl  er 
die   Sicherheit   seiner   Familie,    seine 
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Arbeitsstelle,    seine    Freiheit    - 
und    möglicherweise   sogar   sein 
Leben  -  aufs  Spiel  setzte,  sagte 
er:  „Ich  will  hingehen!  Ich  will 
es  tun!"  Er  nahm  seine  Frau  in 
den  Arm  und  meinte:  „Wir  wer- 
den tun,  was  immer  notwendig 
ist.  Dies  ist  für  den  Herrn,  und  sein 
Werk  ist  wichtiger  als  unsere  Freiheit 
und  unser  Leben." 

Als  Bruder  Snederfler  den  Antrag 
auf  offizielle  Anerkennung  der  Kir- 
che gestellt  hatte,  wurden  das 
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Die  Opfer,  die  Bruder  und  Schwester 
Snederfler  für  das  Evangelium 
gebracht  haben,  stehen  stellvertretend 
für  die  vielen  Opfer,  die  die  Mitglieder 
in  der  Tschechoslowakei  über  40  Jahre 
unter  kommunistischer  Herrschaft 
gebracht  haben.  Ganz  links:  Die 
Snederflers  als  Präsident  und  Oberin 
des  Freiberg-Tempels. 


FOTOS  AUF  DEN  SEITEN  16  UND  17  VON  MARVIN  K.  GARDNER; 
FOTOS  AUF  DEN  SEITEN  18  BIS  24  MIT  FREUNDLICHER 
GENEHMIGUNG  VON  JlRi  UND  OLGA  SNEDERFLER 


Mißtrauen  und  die  Verfolgung,  die  er 
und  weitere  Mitglieder  schon  so  lange 
erduldet  hatten,  noch  schlimmer. 
„Doch",  so  sagt  Eider  Russell  M.Nelson 
vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel,  der 
im  Laufe  der  Jahre  mit  Unterstützung 
von  Eider  Hans  B.  Ringger  von  den 
Siebzig  mehrere  Anträge  auf  offizielle 
Anerkennung  der  Kirche  gestellt  hatte, 
„die  Mitglieder  verloren  nicht  den  Mut 
und  auch  nicht  den  Glauben.  Nach 
einer  Zeit  des  Fastens  und  Betens  und 


der  strikten  Einhaltung  aller  Bedin- 
gungen wurde  uns  endlich  die  offizielle 
Anerkennung  erteilt.  Ich  bewundere 
die  Snederflers  und  alle  Mitglieder  sehr, 
die  so  beherzt  unzählige  Verhöre  und 
Gefahren  erduldet  haben!"  (Tambuli, 
Mai  1992,  Seite  14 f.) 

Doch  Bruder  Snederfler  weist  jedes 
Heldenlob  weit  von  sich:  „Ich  habe 
gehört  und  auch  manchmal  gelesen, 
daß  ich  ein  Held  sei.  Der  Meinung  bin 
ich  nicht.  Wir  haben  als  Mitglieder  der 
Kirche  ständig  in  Gefahr  gelebt,  so  daß 
wir  diese  Gefahr  nach  einer  gewissen 
Zeit  schließlich  gar  nicht  mehr  gespürt 
haben.  Wenn  man  ständig  in  Gefahr 
lebt,  dann  hört  diese  Gefahr  auf  zu  exi- 
stieren; sie  wird  etwas  Alltägliches.  Ich 
habe  nichts  anderes  getan,  als  jedes  an- 
dere Mitglied  in  der  gleichen  Situation 
getan  hätte." 


Oben:  Die  Familie  Snederfler  zu  Hause  im  Jahr  1965  -  Bruder  Snederfler, 
Tochter  Daniela,  Sohn  Petr  und  Schwester  Snederfler.  Unten:  Nach  einer 
Versammlung  der  Kirche  im  Jahr  1965  in  einer  Mitgliederwohnung  in  Pilsen 
zusammen  mit  Präsident  Wallace  F.  Toronto,  dem  Missionspräsidenten 
(stehend,  ganz  rechts),  und  dessen  Frau  Martha  (vordere  Reihe,  dritte  von 
links). 


„ICH  HATTE  SOFORT  DEN 
WUNSCH,  MEHR  ZU  ERFAHREN" 

Bruder  Snederfler  wurde  am  24. 
April  1932  in  Pilsen  in  Westböhmen 
geboren.  Seine  Mutter  erzog  ihn  streng 
religiös,  und  mit  14  Jahren  wurde  er 
konfirmiert. 

Im  September  1948  war  Bruder  Jifi 
Snederfler  16  Jahre  alt.  Zwei  Freunde 
erzählte  ihm,  daß  die  Mormonenmis- 
sionare Vorträge  hielten.  Gemeinsam 
gingen  sie  zur  nächsten  Zusammen- 
kunft. „Die  Missionare  waren  jung, 
freundlich  und  voller  Optimismus", 
erzählt  er.  „Ich  hatte  sofort  den 
Wunsch,  mehr  über  die  Kirche  zu 
erfahren.  Zufrieden  mit  dem,  was  ich 
aus  den  Vorträgen  herausgehört  hatte, 
nahm  ich  mir  vor,  mich  mit  den  Leh- 
ren, die  sie  predigten,  in  Sinn  und  Herz 
auseinanderzusetzen." 

Sieben  Monate  später,  am  frühen 
Morgen  seines  17.  Geburtstags,  am  24. 
April  1949,  fuhren  Bruder  Snederfler 
und  seine  beiden  Freunde  zusammen 
mit  vier  Missionaren  und  zwei  Mitglie- 
dern mit  der  Straßenbahn  zur  Endhal- 
testelle in  Lochotfn.  Von  dort  wander- 
ten sie  noch  eine  Dreiviertelstunde 
zum  Kamenicky-See. 

Bruder  Snederfler  erinnert  sich: 
„Die  Temperatur  lag  mehrere  Grad 
unter  Null,  und  Gras  und  Bäume 
waren  mit  Rauhreif  überzogen.  Wir 
gingen  tapfer  bis  zum  See,  der  in  herr- 
licher Landschaft  liegt,  um  Bündnisse 
mit  dem  Herrn  zu  schließen."  Sie  wur- 
den getauft  und  dann  am  Ufer  konfir- 
miert. „Für  uns  alle  war  es  der  schönste 
Augenblick  unseres  Lebens." 

Der  Zweig  Pilsen  hatte  nur  sieben 
Mitglieder.  Im  Jahresverlauf  wurde 
Bruder  Snederfler  als  Diakon  und  dann 
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zum  Priester  ordiniert.  Als  die  Kommu- 
nisten der  Kirche  im  darauffolgenden 
Jahr  alle  Aktivitäten  verboten  und  die 
Mission  schlössen,  bemühten  sich  der 
18jährige  Jifi  Snederfler  und  andere, 
den  Zweig  am  Leben  zu  erhalten.  Mit 
20  Jahren  wurde  Bruder  Snederfler 
Ratgeber  in  der  Zweigpräsidentschaft. 
„Wir  haben  immer  versucht,  so  viele 
Mitglieder  wie  möglich  zu  den  Ver- 
sammlungen zusammenzubringen,  die 
in  der  Wohnung  von  Mitgliedern  statt- 
fanden, doch  der  Druck  der  Geheim- 
polizei wurde  immer  stärker  -  es  war 
eine  sehr  schwere  Zeit." 

,ICH  BIN  ZU  HAUSE" 

Mit  22  Jahren  heiratete  Bruder 
Snederfler  Olga  Kosäkowä.  Auch  sie 
hatte  im  Teenageralter  durch  zwei 
Freundinnen  die  Kirche  kennen- 
gelernt, die  die  Missionare  predigen 
gehört  hatten.  „Als  ich  zu  ihren  Vor- 
trägen ging,  wurde  mir  ganz  warm  ums 
Herz",  erzählt  sie.  „Und  ich  habe  mir 
gesagt:  Ich  bin  zu  Hause!"  Sie  ließ  sich 
sechs  Monate  nach  ihm  (er  wurde  in 
Pilsen  getauft)  in  Prag  taufen. 

Bruder  und  Schwester  Snederfler 
haben  sich  später  auf  einem  Ausflug 
kennengelernt,  den  Jugendliche  aus 
verschiedenen  Zweigen  gemeinsam 
unternahmen.  Die  Mitglieder  machten 
an  jedem  24.  Juli  einen  Ausflug  zum 
Priesterhügel  in  der  Nähe  des  Schlos- 
ses Karlstein,  um  des  Weihungsgebets 
zu  denken,  das  Eider  John  A.  Widtsoe 
am  24-  Juli  1929  dort  gesprochen  hatte. 
Manchmal  gab  es  auch  Jugendpro- 
gramme und  -wettkämpfe,  oder  die 
jungen  Leute  studierten  gemeinsam 
in  der  heiligen  Schrift.  Die  beiden 
haben  am  24.  April  1954  geheiratet  - 


Bruder  Snederflers  22.  Geburtstag  und 
dem  fünften  Jahrestag  seiner  Taufe. 

Kurz  danach  wurde  Bruder  Jifi 
Snederfler  zum  Militärdienst  eingezo- 
gen. Weil  er  wegen  seiner  Religion 
als  Staatsfeind  betrachtet  wurde,  ver- 
brachte er  seine  zweijährige  Dienst- 
zeit in  einer  Arbeitsbrigade  und 
nicht  als  Soldat.  Er  bat  den  Herrn 
um  Kraft  und  stand  diese  Zeit  durch. 
Als  er  wieder  Zivilist  wurde,  war  er 
„bei  guter  Gesundheit  und  im  Glau- 
ben stark". 

Wieder  zu  Hause  in  Pilsen  began- 
nen der  24jährige  Jifi  Snederfler  und 
Zweigpräsident  Bohumil  Kolär,  die 
Mitglieder  zu  Hause  zu  besuchen,  um 
ihnen  Mut  zuzusprechen  und  ihren 
Glauben  zu  stärken.  1965  wurde  der 
inzwischen  33jährige  Jifi  Snederfler  als 
Ältester  ordiniert. 

Die  Verfolgung  der  Mitglieder  ging 
unaufhörlich  weiter.  Sie  wurden  häufig 
von  der  Geheimpolizei  verhört.  „Ein- 
mal wurde  ich  sechs  Stunden  lang 
verhört",  erzählt  Bruder  Snederfler. 
„Sie  bedrohten  uns,  um  uns  einzu- 
schüchtern, unseren  Glauben  zu  er- 
schüttern und  uns  von  der  Aktivität 
in  der  Kirche  abzuhalten.  Doch  bei  den 
meisten  Mitgliedern  hatten  sie  damit 
keinen  Erfolg." 

„WIR  HABEN  UNSERE  KINDER  IM 
EVANGELIUM  UNTERWIESEN" 

Bruder  und  Schwester  Snederfler 
haben  zwei  Kinder  -  eine  Tochter, 
Daniela,  und  einen  Sohn,  Petr.  Beide 
Kinder  bekamen  als  Baby  einen  Kin- 
dersegen. Doch  weil  das  kommunisti- 
sche Regime  Religionsfreiheit  unter- 
sagt hatte,  erschien  es  den  Snederflers 
-  wie  vielen  anderen  Eltern  auch  -  zu 


gefährlich,  sich  selbst  vor  ihren  noch 
kleinen  Kindern  zu  ihrer  Mitglied- 
schaft zu  bekennen.  Doch  sie  gaben 
ihren  Kindern  ein  gutes  Beispiel  und 
schufen  ein  Zuhause,  in  dem  Liebe 
herrschte  und  der  Geist  des  Herrn 
anwesend  war. 

„Wir  haben  unsere  Kinder  ihr 
ganzes  Leben  lang  im  Evangelium  un- 
terwiesen", erzählt  Bruder  Snederfler. 
„Wir  haben  mit  ihnen  den  Familien- 
abend und  jeden  Sonntag  eine  Fami- 
lien-Sonntagsschule durchgeführt.  So- 
wohl unsere  Tochter  als  auch  unser 
Sohn  haben  dabei  mitgemacht,  in  der 
heiligen  Schrift  gelesen  usw." 

„Unsere  Kinder  wußten,  daß  wir 
anders  waren  als  die  Eltern  ihrer 
Freunde",  erzählt  Schwester  Snederfler, 
„denn  wir  haben  weder  geraucht  noch 
Alkohol  getrunken.  Doch  sie  haben 
lange  Jahre  kaum  Kontakt  mit  anderen 
Mitgliedern  gehabt.  Es  ist  schwer, 
Kinder  unter  solchen  Umständen  im 
Evangelium  zu  erziehen." 

Als  die  Tochter  etwa  zwölf  Jahre  alt 
war  und  der  Sohn  etwa  acht,  begannen 
Bruder  und  Schwester  Snederfler, 
ihnen  von  der  Kirche  zu  erzählen. 
„Aber  unsere  Tochter  wollte  davon 
nichts  hören",  sagt  Schwester  Sneder- 
fler. Sie  glaubt  zwar  an  Gott,  aber  sie 
hat  sich  nie  irgendeiner  Kirche  ange- 
schlossen. Inzwischen  ist  sie  verheira- 
tet und  hat  ein  Kind.  Bruder  Snederfler 
meint:  „Sie  hat  ihre  Entscheidungsfrei- 
heit. Vielleicht  erkennt  sie  ja  eines 
Tages  die  Wahrheit." 

Petr,  der  Sohn,  glaubte  an  das,  was 
seine  Eltern  ihn  lehrten,  und  ließ  sich 
mit  13  Jahren  taufen.  Später  heiratete 
er  Jaromira  Hejdukowä,  die  auch  der 
Kirche  angehört.  Die  beiden  haben 
zwei  Kinder. 
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„WIR  KONNTEN  NICHT  NOCH 
LÄNGER  AUF  DIE  OFFIZIELLE 
ANERKENNUNG  WARTEN" 

Während  dieser  schwierigen  Zeit 
beantragten  Bruder  und  Schwester 
Snederfler  oft  die  Ausreise  aus  ihrer 
Heimat;  als  Grund  gaben  sie  religiöse 
Verfolgung  an.  Doch  diese  Anträge 
führten  nur  zu  neuerlichen  Verhören 
und  weiterer  Verfolgung.  Da  es  in  der 
Tschechoslowakei  keine  Privatfirmen 
gab,  war  Bruder  Snederfler  Staatsange- 
stellter;  er  arbeitete  in  der  Landwirt- 
schafts- und  Wasserforschung.  Die 
kommunistischen  Führer  ließen  seine 
Vorgesetzten  kommen  und  forderten 
sie  auf,  ihn  mit  finanziellen  Einbußen 
zu  bestrafen.  Doch  er  sagt:  „Der  himm- 
lische Vater  hat  uns  beschützt.  Unsere 
Vorgesetzten  waren  uns  freundlich 
gesinnt,  und  deshalb  haben  wir  keine 
finanziellen  Nachteile  erlitten." 

1968  gaben  sie  ihre  Versuche  auf, 
aus  der  Tschechoslowakei  auszureisen. 
„Wir  hatten  das  Gefühl,  daß  wir  in 
unserer  Heimat  bleiben  mußten,  weil 
unsere  Brüder  und  Schwestern  uns  hier 
brauchten",  erklärt  Bruder  Snederfler. 
„Wir  konnten  sie  nicht  verlassen." 

1972  wurde  Bruder  Snederfler  zum 
präsidierenden  Ältesten  der  Kirche  in 
der  Tschechoslowakei  berufen  und  auf- 
gefordert, wieder  mit  so  vielen  Akti- 
vitäten der  Kirche  wie  möglich  zu 
beginnen.  1975  wurde  ein  Distrikt 
gegründet,  und  er  wurde  als  Distrikts- 
präsident eingesetzt.  Viele  Jahre  lang 
verbrachten  er  und  seine  Frau  ihren 
Sommerurlaub  damit,  im  Land  umher- 
zureisen,  um  Mitglieder  ausfindig  zu 
machen,  sie  zu  besuchen  und  ihnen 
Kraft  zu  geben.  Oft  fanden  sie  nur  eine 
einzige  Person  vor;  manchmal  kamen 


sie  auch  mit  fünf,  sechs  Mitgliedern 
zusammen,  die  sich  in  einer  Wohnung 
getroffen  hatten.  Als  Führer  der  Kirche 
für  die  Tschechoslowakei  ein  Besu- 
chervisum erhalten  konnten,  beglei- 
tete Bruder  Snederfler  sie  auf  ihren 
Reisen  durch  das  Land. 

Der  Schriftverkehr  zwischen  den 
einzelnen  Besuchen  wurde  „nur  sehr 
vorsichtig  gehandhabt",  erzählt  Bruder 
Snederfler.  „Wir  haben  in  unseren  Brie- 
fen einen  von  uns  erfundenen  Code 
verwendet,  damit  die  Geheimpolizei, 
die  meine  gesamte  Post  aus  dem  In- 
und  Ausland  zensierte,  nicht  merkte, 
worum  es  ging.  Jemand,  der  unseren 
Code  nicht  kannte,  konnte  den  Sinn 
unserer  Briefe  kaum  verstehen." 

Doch  seine  häufigen  Bemühungen, 
die  offizielle  Anerkennung  der  Kirche 
zu  erreichen,  schlugen  immer  wieder 
fehl.  Schließlich  wurde  ihm  bewußt, 
daß  „wir  nicht  länger  auf  die  offizielle 
Anerkennung  warten  konnten.  Es 
war  soweit  -  wir  mußten  die  Mitglie- 
der jetzt  auf  die  Zeit  vorbereiten,  wo 
sie  offen  nach  ihrer  Religion  leben 
konnten". 

Es  waren  ruhige  Jahre,  in  denen  die 
Führer  und  die  Mitglieder  der  Kirche 
in  der  Tschechoslowakei  dennoch  viel 
zu  tun  hatten.  „Wir  waren  nicht 
untätig",  erklärt  Bruder  Snederfler. 
Weil  sie  offiziell  keine  Literatur  vom 
Hauptsitz  der  Kirche  in  die  Tschecho- 
slowakei einführen  durften,  ließen  sie 
einander  unermüdlich  und  im  gehei- 
men an  allem  teilhaben,  was  sie  an 
Literatur  der  Kirche  bekommen  konn- 
ten. Sie  übersetzten  Kirchenlieder, 
Handbücher  und  Leitfäden,  schlössen 
die  Übersetzung  und  die  Revision  des 
Buches , Lehre  und  Bündnisse'  und  von 
Schriftkommentaren  ab  und  schrieben 


Ansprachen  nieder,  die  auf  den 
Distriktskonferenzen  gehalten  wurden. 

Alles  wurde  dann  mit  einer  alten 
Schreibmaschine  mit  neun  Durch- 
schlägen abgetippt.  Jeder,  der  einen  der 
neun  Durchschläge  bekam,  fertigte  sei- 
nerseits wieder  neun  weitere  Durch- 
schläge an,  die  er  verteilte.  Auf  diese 
Art  und  Weise  gelangte  Literatur  der 
Kirche  zu  allen  Mitgliedern  und  Fami- 
lien, wo  immer  sie  auch  wohnten. 

Die  Mitglieder  waren  sich  die  ganze 
Zeit  darüber  im  klaren,  daß  sie  schwer- 
wiegende Konsequenzen  zu  befürchten 
hatten,  wenn  sie  mit  Kirchenliteratur 
erwischt  wurden.  „Die  Regierung  ließ 
unsere  Wohnung  durchsuchen",  be- 
richtet Bruder  Snederfler,  „aber  sie 
haben  nie  etwas  gefunden.  Wir  hatten 
viele  Verstecke."  Und  die  Sache  war 
das  Risiko  wert.  „Die  Kirchenliteratur 
hat  den  Mitgliedern  die  Möglichkeit 
gegeben,  zu  studieren  und  sich  soviel 
Erkenntnis  wie  nur  möglich  anzueig- 
nen. Es  war  eine  schöne  Aufgabe,  die 
uns  alle  für  die  Zeit  bereitgemacht  hat, 
wo  wir  Gott  wieder  frei  und  öffentlich 
verehren  können." 

,WIR  HABEN  UNS  NIE  ALLEIN 
GELASSEN  GEFÜHLT" 

Obwohl  die  Mitglieder  in  der 
Tschechoslowakei  lange  Jahre  keinen 
Kontakt  mit  Mitgliedern  am  Hauptsitz 
der  Kirche  oder  sonstwo  auf  der  Welt 
und  auch  kaum  Kontakt  untereinander 
hatten,  haben  sie  sich  doch  nie  allein 
gelassen  gefühlt.  Bruder  Snederfler 
erklärt:  „Gott  steht  über  allen.  Wir 
haben  uns  immer  zur  großen  Familie 
der  Mitglieder  auf  der  ganzen  Welt 
zugehörig  gefühlt." 

Eine  Zeitlang  reisten  die  Mitglieder 


DER    STERN 
20 


in  die  ehemalige  DDR,  um  dort  ihren 
Patriarchalischen  Segen  zu  empfangen. 
Da  beide  Staaten  von  Kommunisten 
regiert  wurden,  waren  Reisen  zwischen 
beiden  Ländern  in  begrenztem  Umfang 
gestattet.  Doch  als  Bruder  Calvin 
McOmber  1979  in  die  Tschechoslowa- 
kei reiste,  brachte  er  die  gute  Neuigkeit 
mit,  daß  er  (Bruder  McOmber)  bevoll- 
mächtigt worden  war,  den  Mitgliedern 
in  der  Tschechoslowakei  ihren  Patriar- 
chalischen Segen  zu  erteilen! 

„Ich  hatte  schon  das  ganze  Jahr  über 
an  die  Möglichkeit  gedacht",  berichtet 
Bruder  Snederfler,  „und  ich  hatte  auch 
gebetet,  um  zu  erfahren,  wie  ich  Bruder 
McOmber  etwas  über  dieses  Thema 
schreiben  sollte,  ohne  daß  die  Geheim- 
polizei es  verstand.  Schließlich  be- 
schloß ich,  einfach  abzuwarten  und 
persönlich  mit  ihm  darüber  zu  spre- 
chen, wenn  er  kam.  Und  nun  erzählte 
er  mir,  daß  er  jetzt  unser  Patriarch  war! 
Ein  rechtschaffener  Gedanke  wird  vom 
Heiligen  Geist  von  Herz  zu  Herz  getra- 
gen -  er  braucht  nicht  niedergeschrie- 
ben oder  ausgesprochen  zu  werden." 

„UNSERE  GEISTIGEN  AUGEN 
UND  OHREN  WURDEN 
GEÖFFNET" 

1975  reiste  Eider  Russell  M.Nelson, 
der  damals  Präsident  der  Sonntags- 
schule war,  im  Auftrag  von  Präsident 
Spencer  W.  Kimball  nach  Prag,  um 
die  Mitglieder  in  der  Tschechoslowakei 
zu  segnen.  „Ich  weiß  noch,  daß  ich 
mit  Eider  Nelson  und  seiner  Frau  über 
unseren  Wunsch  gesprochen  habe,  in 
den  Tempel  gehen  zu  dürfen  -  und 
über  unsere  Angst,  daß  uns  dies  unser 
ganzes  Leben  lang  vielleicht  nicht 
möglich  sein  würde",  erzählt  Schwester 


Oben:  Viele  Jahrzehnte  lang  sind  die  Mitglieder  in  der  Tschechoslowakei 
jedes  Jahr  einmal  auf  den  Priesterhügel  in  der  Nähe  von  Schloß  Karlstein 
gestiegen,  um  des  Weihungsgebetes  zu  gedenken,  das  Eider  John  A. 
Widtsoe  1929  dort  gesprochen  hatte.  Dieses  Foto  wurde  am  24.  Juli  1980 
gemacht.  Unten:  Die  Distriktspräsidentschaft  der  Tschechoslowakei  der  Jahre 
1985  bis  1990  (von  links  nach  rechts):  Jaromir  Holcman,  Zweiter  Ratgeber; 
Jiri  Snederfler,  Präsident;  Radovan  Canek,  Erster  Ratgeber. 


Snederfler.  „Bruder  Nelson  sagte: 
, Liebe  Schwester,  eines  Tages  werden 
Sie  nach  Salt  Lake  City  zum  Tempel 
fahren.'  So  unwahrscheinlich  das  auch 
klang  -  ich  klammerte  mich  an  dieser 
Verheißung  fest."  Vier  Jahre  später  ging 
diese  Verheißung  in  Erfüllung. 

Im  Frühjahr  1979  wurden  Bruder 
und  Schwester  Snederfler  von  der 
Ersten  Präsidentschaft  eingeladen,  die 
Herbst-Generalkonferenz  zu  besuchen 
und  die  heiligen  Handlungen  im  Tem- 
pel zu  vollziehen.  Nachdem  man  ihnen 
schon  viele  Jahre  lang  nicht  die  Ge- 
nehmigung für  die  Reise  in  die  Schweiz 


zum  nächstgelegenen  Tempel  erteilt 
hatte,  hatten  sie  nicht  die  geringste 
Hoffnung,  die  Genehmigung  für  die 
Reise  nach  Utah  zu  erhalten. 

Eines  Tages  erzählte  Bruder  Sneder- 
fler einigen  Kollegen  von  dieser  Ange- 
legenheit. Eine  Kollegin  versprach,  sie 
werde  ihm  am  nächsten  Morgen  die 
notwendigen  Formulare  mitbringen, 
die  er  ausfüllen  mußte,  und  sich  dann 
weiter  um  die  Sache  kümmern.  Inner- 
halb weniger  Tage  bekamen  die 
Snederflers  die  Genehmigung,  in  die 
Vereinigten  Staaten  zu  reisen.  Außer- 
dem erhielten  sie  das  Einreisevisum 
für  die  Vereinigten  Staaten  und  ihre 
Flugtickets.  Sie  besuchten  im  Oktober 
1979  die  Generalkonferenz  in  Salt 
Lake  City  und  empfingen  später  ihre 
Begabung  im  Tempel,  wo  sie  auch  an- 
einander gesiegelt  wurden. 

„War  das  ein  Wunder?  Ganz  be- 
stimmt", sagt  Bruder  Snederfler.  „Der 
Herr  hat  uns  jemanden  gesandt,  der 
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wußte,  wie  man  die  Genehmigung 
erhält,  und  er  hat  die  Menschen  beein- 
flußt, die  über  die  Visa  zu  bestimmen 
hatten.  Wenn  die  Erste  Präsidentschaft 
eine  Einladung  ausspricht,  kann  keine 
Macht  der  Welt  dagegenhalten!" 

„Es  war  ein  Wunder,  ein  richtiges 
Wunder",  meint  Schwester  Snederfler. 

Der  Tempel  veränderte  für  sie  alles 
von  Grund  auf.  „Plötzlich  waren  unsere 
geistigen  Augen  und  Ohren  vollstän- 
dig offen",  erklärt  Bruder  Snederfler. 
„Wir  hörten  und  sahen  die  Geheim- 
nisse Gottes  und  spürten,  daß  wir  dem 
himmlischen  Vater  besser  dienen  muß- 
ten. Und  wir  wußten  auch,  daß  wir 
noch  häufig  die  Gelegenheit  zum 
Dienst  im  Tempel  erhalten  würden." 

Als  im  Juni  1985  der  Freiberg-Tem- 
pel geweiht  wurde,  lud  die  Gebietsprä- 
sidentschaft Bruder  und  Schwester 
Snederfler  ein.  Während  einer  Wei- 
hungssession bat  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  Bruder  Snederfler  überra- 
schend, einige  Worte  zu  sagen.  Nervös 
entsprach  er  seiner  Bitte.  Er  sprach  auf 
Tschechisch,  und  die  Ansprache  wurde 
ins  Deutsche  und  Englische  übersetzt. 
„Ich  weiß  noch,  daß  ich  gesagt  habe,  der 
Freiberg-Tempel  sei  wegen  des  großen 
Glaubens  der  Brüder  und  Schwestern 
in  der  DDR  gebaut  worden  und  werde 
auch  vielen  Mitgliedern  aus  Osteuropa 
dienen.  Damals  wußte  ich  noch  nicht, 
daß  der  Freiberg-Tempel  und  die 
Gebete  derer,  die  ihn  besuchten,  zum 
Fall  des  Eisernen  Vorhangs  beitragen 
und  es  den  Mitgliedern  aus  vielen  Län- 
dern Osteuropas  ermöglichen  würde, 
zum  Tempel  zu  fahren."  Damals  wußte 
er  auch  noch  nicht,  daß  er  und  seine 
Frau  später  als  Präsident  und  Oberin  des 
Tempels  dienen  und  diese  Mitglieder 
im  Haus  des  Herrn  begrüßen  würden! 


Am  28.  Oktober  1985  hielt  Eider 
Thomas  S.  Monson  vom  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel  in  der  Wohnung  der 
Snederflers  in  Prag  eine  Konferenz 
für  die  Mitglieder  ab,  zu  der  56  Besu- 
cher kamen.  „Ich  hatte  schon  Angst, 
die  Decke  wäre  nicht  stark  genug,  um 
uns  alle  zu  tragen",  lacht  Schwester 
Snederfler.  „Aber  es  war  eine  wunder- 
bare Versammlung." 

„Eider  Monson  weihte  unsere  Woh- 
nung und  das  gesamte  Gebäude  für  die 
Sammlung  der  Mitglieder  in  Prag  und 
der  Tschechoslowakei",  erklärt  Bruder 
Snederfler.  „Das  war  ein  herrliches  gei- 
stiges Erlebnis,  das  allen  Anwesenden 
neue  Kraft  schenkte  und  in  ihnen  den 
festen  Entschluß  weckte,  das  Gottes- 
reich auf-  und  auszubauen."  Damals 
ordinierte  Eider  Monson  Bruder 
Snederfler  auch  als  Hohen  Priester. 
„Ich  spürte  den  Heiligen  Geist  und  das 
Gebot  von  Gott,  noch  besser  und  mit 
Freude  im  Herzen  zu  dienen." 

,DAFÜR  HÄTTE  ICH  INS 
GEFÄNGNIS  KOMMEN 
KÖNNEN!" 

Während  der  folgenden  Jahre  tat 
Bruder  Snederfler  alles,  um  die  offizi- 
elle Anerkennung  der  Kirche  zu  errei- 
chen. Und  alle  aktiven  Mitglieder  in 
der  Tschechoslowakei  halfen  durch 
Glauben,  Fasten  und  Beten  mit.  Zwei 
Jahre  lang  fasteten  die  Mitglieder  in 
der  Tschechoslowakei  zwei  Sonntage 
im  Monat:  am  ersten  Sonntag,  zusam- 
men mit  allen  Mitgliedern  weltweit, 
und  am  dritten  Sonntag  für  Religions- 
freiheit. 

In  einem  Gespräch  mit  der  kommu- 
nistischen Behörde  für  Religionsange- 
legenheiten erfuhr  Eider  Russell  M. 


Nelson  im  Jahr  1987,  daß  der  offizielle 
Führer  der  Kirche  in  der  Tschecho- 
slowakei -  das  offizielle  Verbindungs- 
glied zwischen  Kirche  und  Regierung  - 
ein  tschechischer  Staatsbürger  sein 
mußte.  Eider  Nelson  und  Eider  Hans  B. 
Ringger  beriefen  Bruder  Snederfler  zu 
diesem  Amt. 

Natürlich  war  Bruder  Snederfler 
gerne  bereit,  diese  Berufung  anzuneh- 
men; er  hatte  im  Lauf  der  Jahre  bereits 
zahllose  Petitionen  bei  der  Regierung 
eingereicht  und  war  deshalb  als  Unru- 
hestifter und  Staatsfeind  verschrien. 
Doch  nun  sollte  er,  ein  tschechischer 
Staatsbürger,  aufgrund  eines  Erlasses 
der  Behörde  die  Kirche  offiziell  gegen- 
über der  kommunistischen  Regierung 
vertreten. 

In  der  Begleitung  von  Eider  Nelson 
und  Eider  Ringger  wurde  Bruder  Sne- 
derfler von  den  Beamten  freundlich 
empfangen.  Doch  als  er  allein  zu  einem 
Treffen  im  Dezember  1988  eingeladen 
wurde,  „zeigten  mir  die  Beamten  der 
Behörde  ihr  wahres  Gesicht.  Sie  ver- 
suchten, mich  einzuschüchtern,  damit 
ich  den  Antrag  auf  offizielle  Anerken- 
nung zurückzog.  Sie  bedrohten  mich 
sogar,  indem  sie  mir  ausmalten,  was 
den  Mitgliedern  alles  zustoßen  könnte, 
wenn  wir  weiter  an  unserem  Antrag 
festhielten." 

In  diesem  Augenblick  tat  Bruder 
Snederfler  furchtlos  den  Mund  auf  und 
machte  seiner  Wut  über  die  Art  und 
Weise  Luft,  wie  die  Kirche  in  den  ver- 
gangenen 40  Jahren  behandelt  worden 
war.  „Ich  verlor  die  Geduld  und  schleu- 
derte ihnen  entgegen,  daß  sie  nur  zwei 
Möglichkeiten  hatten,  uns  loszuwer- 
den -  entweder  erkannten  sie  uns  offi- 
ziell an  und  erteilten  uns  die  Genehmi- 
gung, öffentlich  Gott  zu  verehren,  oder 
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Die  Snederflers  schlössen  Freundschaft  mit  mehreren  führenden  Brüdern,  die  den  Mitgliedern  in  der  Tschecho- 
slowakei Mut  zusprachen  und  Hilfe  zuteil  werden  ließen.  Oben  links:  Mit  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
und  seiner  Frau  im  Jahr  1991.  Oben  rechts:  Mit  Eider  Thomas  S.  Monson  am  28.  Oktober  1985  im  Wohnzimmer 
der  Snederflers,  das  viele  Jahre  als  Hauptsitz  der  Kirche  in  der  Tschechoslowakei  diente.  Unten  rechts:  Mit  Eider 
Russell  M.  Nelson  und  seiner  Frau  im  Jahr  1988. 


sie  brachten  uns  um,  sperrten  uns  ein 
oder  verwiesen  uns  des  Landes.  Mir 
war  klar,  daß  ich  für  diese  Äußerungen 
sofort  ins  Gefängnis  hätte  kommen 
können!  Doch  überraschenderweise 
begannen  sie  jetzt,  mich  höflich  zu 
behandeln.  Vielleicht  befürchteten  sie, 
die  Kirche  werde  in  der  freien  Welt 
verbreiten,  wie  das  kommunistische 
Regime  in  der  Tschechoslowakei  geset- 
zeswidrig religiös  gesinnte  Bürger 
unterdrückte.  Sei  es,  wie  es  mag  —  ich 
weiß  jedenfalls,  daß  Gott  mich  be- 
schützt hat." 

Im  nächsten  Jahr  fand  sich  Bruder 
Snederfler  ganz  oben  auf  der  Liste  der 
Geheimpolizei  mit  den  Namen  der  für 
den  Staat  gefährlichen  Bürger  wieder. 
„Doch  daran  hatte  ich  mich  während 
der  vergangenen  40  Jahre  schon  ge- 
wöhnt", meint  er.  Und  obwohl  er  nun 
monatlich  von  der  Geheimpolizei  ver- 
hört wurde,  hatte  er  auch  jeden  Monat 
mit  der  Behörde  für  Religionsangele- 
genheiten zu  tun.  Er  nutzte  die  Gele- 


genheit, „sie  an  den  Gedanken  zu  ge- 
wöhnen, daß  wir  unseren  Antrag  nicht 
zurückziehen  würden".  Am  17.  Mai 
1989  reichte  er  einen  neuen  Antrag  auf 
offizielle  Anerkennung  ein.  Als  er 
keine  Antwort  erhielt,  beklagte  er  sich 
schriftlich  und  begann,  einmal  in  der 
Woche  bei  der  Behörde  vorzusprechen. 

NACH  „40  LANGEN  JAHREN 
DES  KÄMPFENS" 

Dann  kam  der  so  bedeutsame  17. 
November  1989  -  der  Beginn  der 
landesweiten  gewaltfreien  Revolution 
gegen  das  kommunistische  Regime  in 
der  Tschechoslowakei.  „Das  war  für 
uns  das  Zeichen,  unserer  Petition  noch 
mehr  Nachdruck  zu  verleihen.  Die 
Behörde  für  Religionsangelegenheiten 
verwies  mich  an  das  Kultusministe- 
rium, das  mich  wiederum  an  das  Mini- 
sterium für  Staatsangelegenheiten  ver- 
wies. Dieses  ließ  jedoch  wissen,  daß  es 
ohne  eine  Entscheidung  des  Kabinetts 


nichts  tun  könne.  Es  war  das  reinste 
Chaos.  Keiner  wußte  irgend  etwas; 
keiner  war  für  irgend  etwas  zuständig. 
Dann  verschwand  die  Geheimpolizei; 
die  Behörde  für  Religionsangelegen- 
heiten wurde  aufgelöst  und  die  Macht 
der  Kommunisten  gebrochen." 

Im  Januar  1990  reichte  Bruder 
Snederfler  die  Petition  der  Kirche  beim 
neuen  Kultusminister  ein,  der  für  die 
Eintragung  von  Kirchen  und  religiösen 
Gemeinschaften  zuständig  war.  Als  der 
Kultusminister  ihn  angehört  und  die 
Dokumente  gelesen  hatte,  „schrieb  der 
Minister  sofort  eine  Empfehlung  an  die 
Regierung,  die  Kirche  so  schnell  wie 
möglich  offiziell  anzuerkennen  und  ihr 
öffentliche  Aktivitäten  zu  gestatten.  Er 
schrieb  auch,  die  neue  Regierung  sei 
moralisch  verpflichtet,  das  Unrecht 
wiedergutzumachen,  das  der  Kirche 
während  des  kommunistischen  Re- 
gimes widerfahren  war  und  das  ihr  auf 
unrechtmäßige  und  verbrecherische 
Weise  alle  Aktivitäten  untersagt  hatte'." 
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Am  6.  Februar  1990  trafen  sich 
Eider  Russell  M.  Nelson,  Eider  Hans  B. 
Ringger  und  Bruder  Snederfler  mit 
dem  Vizepräsidenten  der  neuen  Regie- 
rung; am  Nachmittag  stiegen  sie  wie 
zuvor  schon  Eider  John  A.  Widtsoe  den 
Priesterhügel  in  der  Nähe  von  Schloß 
Karlstein  hinan,  wo  Eider  Nelson  die 
Weihung  der  Tschechoslowakei  für  die 
Verkündigung  des  wiederhergestellten 
Evangeliums  bestätigte. 

Am  21.  Februar  1990  erließ  die  neue 
Regierung  eine  Verlautbarung,  in  der 
sie  mit  Wirkung  vom  1.  März  1990  der 
Bitte  der  Kirche  entsprach.  Die  Neuig- 
keit wurde  im  ganzen  Land  verbreitet  - 
in  Zeitungen,  Radio  und  Fernsehen. 
„Endlich  waren  die  40  langen  Jahre  des 
Kämpfens  um  die  offizielle  Anerken- 
nung und  öffentliche  Aktivitäten  der 
Kirche  in  der  Tschechoslowakei  vor- 
über", freut  sich  Bruder  Snederfler. 

Im  Laufe  des  Jahres  besuchte  Präsi- 
dent Gordon  B.  Hinckley  die  Tsche- 
choslowakei und  hielt  eine  besondere 
Versammlung  mit  den  Mitgliedern  ab. 
„Das  war  ein  geistiges  Fest  für  uns;  alle 
Anwesenden  gaben  später  Zeugnis, 
daß  sie  den  Heiligen  Geist  sehr  stark 
gespürt  hatten.  Es  gibt  Augenblicke, 
die  man  das  ganze  Leben  lang  nicht 
wieder  vergißt." 

„ES  IST  SO  WUNDERSCHÖN, 
IM  TEMPEL  ZU  SEIN" 

Bruder  Snederfler  erinnert  sich 
noch  an  einen  weiteren  unvergeß- 
lichen Augenblick:  Am  20.  Mai  1991 
klingelte  das  Telefon.  Am  anderen 
Ende  der  Leitung  war  Präsident 
Thomas  S.  Monson,  damals  Zweiter 
Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft. 
„Er  sagte:  Jifi,  Sie  sind  zum  Präsiden- 


ten des  Freiberg-Tempels  berufen 
worden  und  werden  dieses  Amt  am 
1.  September  dieses  Jahres  antreten. 
Was  sagen  Sie  dazu  V  Zuerst  war  ich  vor 
lauter  Erstaunen  überhaupt  nicht  in 
der  Lage,  ein  einziges  Wort  hervorzu- 
bringen. Präsident  Monson  fragte:  Jifi, 
sind  Sie  noch  dran?'  Ich  antwortete 
Präsident  Monson:  ,Ich  nehme  diese 
Berufung  demütig  an.'" 

Im  Tempel  öffneten  die  Snederflers 
vielen  Generationen  Verstorbener,  die 
nie  die  Möglichkeit  gehabt  hatten, 
das  Evangelium  kennenzulernen,  die 
Türen  des  geistigen  Gefängnisses. 
Und  sie  öffneten  auch  die  Tore  des 
Tempels  für  alle,  die  bisher  auf  der  Erde 
in  geistiger  Finsternis  gelebt  hatten, 
weil  es  keine  Religionsfreiheit  gab. 
Sie  begrüßten  Mitglieder  aus  ehema- 
ligen kommunistischen  Ländern  wie 
Rußland,  der  Ukraine,  Kaukasien, 
Kroatien,  Polen,  Ungarn,  Tschechien, 
Slowakien  und  der  früheren  DDR. 

„Es  ist  so  wunderschön,  im  Tempel 
zu  sein",  sagt  Schwester  Snederfler 
schlicht.  Nach  vier  Jahren  treuen 
Dienens  dort  sind  die  Snederflers 
inzwischen  nach  Prag  zurückgekehrt, 
um  weiter  Genealogie  zu  betreiben, 
damit  noch  mehr  ihrer  Vorfahren 
in  den  Genuß  der  Tempelsegnungen 
kommen. 

JEDES  MITGLIED  IST  EIN  HELD" 

„Vor  meinen  geistigen  Augen  lasse 
ich  die  Gesichter  all  derer  vorüber- 
ziehen, die  dazu  beigetragen  haben, 
daß  das  Werk  Gottes  in  unserer  Heimat 
wieder  aufleben  konnte",  sagt  Bruder 
Snederfler  und  nennt  dabei  unzählige 
Namen  -  Missionare,  Missionspräsi- 
denten, tschechische  Mitglieder  sowie 


derzeit  amtierende  und  frühere  Gene- 
ralautoritäten. 

Und  während  er  an  die  Namen, 
Gesichter  und  Ereignisse  zurückdenkt, 
schüttelt  er  wieder  den  Kopf,  wenn  er 
sich  vorstellt,  daß  er  für  einen  Helden 
gehalten  wird.  „Ganz  im  Gegenteil. 
Ich  glaube,  ich  hätte  noch  mehr  tun 
müssen.  Wenn  ich  ein  Held  bin,  dann 
ist  jedes  Mitglied  ein  Held,  denn  wir 
alle  müssen  uns  den  zunehmenden  Ge- 
fahren dieser  Welt  stellen.  Ich  glaube, 
daß  die  Kirche  keine  Helden  braucht, 
sondern  Menschen,  die  bereit  sind,  im 
Werk  Gottes  zu  arbeiten,  die  Grund- 
sätze des  wiederhergestellten  Evange- 
liums zu  beherzigen,  das  Gottesreich 
aufzubauen  und  sich  mit  ganzem  Sinn 
und  ganzer  Seele  an  Jesus  Christus,  den 
Erretter,  zu  binden."  D 


Die  Angaben  in  diesem  Artikel  sind  Gesprächen 
des  Verfassers  mit  dem  Ehepaar  Snederfler 
sowie  Bruder  Snederflers  unveröffentlichter 
Lebensgeschichte  entnommen. 


Zu  Hause  in  Prag  im  Jahr  1985. 
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DER   KLEINE   FORSCHER 


Sherrie  Johnson 


bwohl  die  Mitglieder  den  Kirtland-Tempel,  den  sie 
unter  großen  Opfern  errichtet  hatten,  wieder 
hatten  verlassen  müssen,  zeigten  sie  doch  beim  Bau 
eines  weiteren  Tempels  in  Nauvoo  die  gleiche  Hingabe 
und  Freude.  Die  FHV-Schwestern  spendeten  jeden  Woche 
einen  Penny  pro  Person  und  nähten  und  kochten  für 
die  Männer,  die  am  Tempel  arbeiteten.  Die  Männer 
zahlten  den  „Zehnten",  indem  sie  von  zehn  Tagen  einen 
am  Tempel  arbeiteten.  Viele  Mitglieder  brachten  große 
Opfer,  damit  die  Summe,  die  für  den  Bau  des  Tempels 
gebraucht  wurde  -  schätzungsweise  eine  Million  Dollar  - 
zusammenkam. 

Das  Gebäude  bestand  aus  Kalkstein,  der  in  einem 
Steinbruch  vor  den  Toren  der  Stadt  gewonnen  wurde. 
Dazu  schlug  man  rechteckige  Steinblöcke  in  der  Größe 
von  1,2  Meter  mal  1,8  Meter  aus  dem  Stein,  die  dann  zur 
Baustelle  geschleift  wurden,  wo  sie  poliert  und  verarbeitet 
wurden.  Aus  kircheneigenen  Holzfällerlagern  und 
Sägewerken  in  Wisconsin  wurde  weißes  Pinienholz  über 
den  Black  River  und  den  Mississippi  herbeigeschifft. 

Als  im  März  1841  mit  dem  Bau  des  Tempels  begonnen 
wurde,  hofften  die  Mitglieder  noch,  sie  hätten  endlich 
einen  Ort  gefunden,  wo  sie  in  Frieden  leben  konnten. 
Doch  vier  Jahre  später  war  der  Tempel  noch  nicht  ganz 
fertig,  Joseph  Smith  war  ermordet  worden,  und  die 


Mitglieder  bereiteten  sich  wieder  einmal  darauf  vor,  ihr 
Zuhause  zu  verlassen  und  einen  Ort  zu  suchen,  wo  sie  Gott 
in  Frieden  verehren  konnten.  Trotzdem  strengten  sie  sich 
sehr  an,  um  den  Tempel  fertigzustellen. 

Die  Menschen  außerhalb  der  Kirche  fragten  sich, 
warum  die  Mitglieder  nur  so  viel  Zeit  damit  verbrachten, 
das  große,  eindrucksvolle  Gebäude  fertigzustellen,  wenn  sie 
doch  bald  fortzogen.  Doch  die  Mitglieder  wußten  sehr  gut, 
was  sie  taten,  denn  sie  wünschten  sich  nichts  sehnlicher, 
als  die  heiligen  Handlungen  im  Tempel  zu  empfangen, 
ehe  sie  nach  Westen  zogen. 

Der  Schlußstein  für  den  Tempel  wurde  am  24.  Mai  1845 
gelegt,  doch  der  Innenausbau  war  noch  nicht  fertig. 
Die  Mitglieder  waren  so  eifrig  darauf  bedacht,  die  heiligen 
Handlungen  zu  empfangen,  daß  sie  jeden  Raum  nach 
seiner  Fertigstellung  weihten,  damit  die  Tempelarbeit 
beginnen  konnte. 

Das  Dachgeschoß  des  Tempels  wurde  am  30.  November 
1845  für  die  Tempelarbeit  geweiht.  Präsident  Brigham 
Young  und  Heber  C.  Kimball  begannen  am  Abend  des 
10.  Dezember  mit  der  Begabung  für  die  treuen  Mitglieder, 
und  so  viele  Menschen  waren  darauf  bedacht,  die  heiligen 
Handlungen  zu  empfangen,  daß  sie  erst  um  drei  Uhr 
nachts  mit  der  Arbeit  aufhörten. 

Als  die  Feinde  der  Kirche  merkten,  daß  die  Tempel- 
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aktivitäten  zunahmen, 

gaben  sie  sich  noch  mehr 

Mühe,  die  Mormonen 

zu  vertreiben.  Sie  erwirkten 

einen  Haftbefehl  gegen 

Brigham  Young  und 

acht  weitere  Apostel. 

Am  23.  Dezember  machten 

sich  Polizeibeamte  auf 

den  Weg  zum  Tempel,  um 

Brigham  Young  zu  verhaften.  Doch  dieser  wußte,  daß  sie 

kamen,  und  bat  den  Herrn  um  Führung  und  Schutz,  damit 

er  am  „Leben  bliebe  und  den  Mitgliedern  nutzen  könne". 

Kurz  danach  sah  er  William  Miller  im  Flur.  Er  erklärte 
Bruder  Miller,  der  glücklicherweise  etwa  die  gleiche 
Größe  hatte  wie  er  selbst,  seinen  Plan.  Bruder  Miller  zog 
Präsident  Youngs  Mantel  an  und  verließ  den  Tempel  in 
dessen  Kutsche.  Die  wartenden  Beamten  hielten  ihn  für 
Brigham  Young  und  verhafteten  ihn.  Dann  brachten  sie 
ihn  nach  Carthage  und  hielten  ihn  dort  fest,  bis  jemand, 
der  Brigham  Young  kannte,  ihnen  sagte,  sie  hätten  den 
falschen  Mann  verhaftet.  In  der  Zwischenzeit  hatten  sich 
Brigham  Young  und  die  anderen  in  Sicherheit  gebracht. 

Als  die  Zeit  zum  Verlassen  Nauvoos  näherrückte, 
bemühten  sich  die  Führer  der  Kirche  noch  mehr,  so  vielen 
Mitgliedern  wie  möglich  die  Begabung  zu  ermöglichen. 
Brigham  Young  schrieb:  „So  groß  war  der  Eifer  der 
Mitglieder,  die  heiligen  Handlungen  (des  Tempels)  zu 
empfangen,  und  so  groß  war  unser  Eifer,  ihnen  dies  zu 
ermöglichen,  daß  ich  mich  Tag  und  Nacht  ganz  dem  Werk 
des  Herrn  hingab,  kaum  mehr  als  vier  Stunden  pro  Nacht 
schlief  und  nur  einmal  in  der  Woche  nach  Hause  ging." 

Aber  nicht  nur  die  Apostel  arbeiteten  so  schwer.  Viele 
glaubenstreue  Mitglieder  opferten  großzügig  ihre  Zeit, 
indem  sie  am  Abend  die  Tempelkleidung  wuschen,  damit 
die  Arbeit  am  nächsten  Morgen  weitergehen  konnte. 

Die  führenden  Brüder  hatten  die  Tempelarbeit 
eigentlich  am  3.  Februar  1846  einstellen  wollen.  Präsident 
Young  verließ  den  Tempel,  um  die  letzten  Vorbereitungen 


für  den  Auszug  aus  Nauvoo 
zu  treffen,  doch  als  er  die 
Menschen  sah,  die  vor  dem 
Tempel  Schlange  standen, 
um  die  Begabung  zu 
empfangen,  ging  er  zurück. 
Er  verschob  seine  Abreise 
um  zwei  weitere  Wochen,  so 
daß  weitere  5615  Mitglieder 
noch  die  Begabung 
erhielten,  ehe  sie  Nauvoo  verließen. 

Die  Arbeit  am  Tempel  ging  auch  dann  noch  weiter,  als 
die  ersten  Mitglieder  die  Stadt  verließen.  Am  30.  April 
1846  wurde  das  fertiggestellte  Gebäude  schließlich  in 
einem  besonderen  Nachtgottesdienst  geweiht.  Am 
darauffolgenden  Tag  fand  ein  öffentlicher  Gottesdienst 
statt,  in  dessen  Verlauf  Orson  Hyde,  einer  der  Apostel,  das 
Gebäude  dem  Herrn  weihte.  Doch  am  Ende  des  Jahres 
waren  die  meisten  Mitglieder  fortgezogen,  und  der  Tempel 
wurde  nicht  mehr  genutzt. 

Der  herrliche  Kalksteintempel  war  beeindruckend. 
Er  stand  hoch  oben  auf  einer  Anhöhe,  und  sein  Turm  ragte 
etwa  50  Meter  in  den  Himmel.  Doch  er  sollte  keinen 
Bestand  haben.  1848  legte  ein  Brandstifter  Feuer  am 
Tempel,  das  die  Inneneinrichtung  vernichtete,  und  zwei 
Jahre  später  riß  ein  Wirbelsturm  drei  Wände  ein. 
Die  Wand,  die  noch  stehengeblieben  war,  wurde  1856 
abgerissen,  weil  sie  einzustürzen  drohte. 

Wer  heute  Nauvoo  besucht,  kann  noch  die  Senke 
besichtigen,  in  der  einst  die  Fundamente  des  Tempels 
lagen,  außerdem  den  sogenannten  „Sonnenstein"  aus  der 
Außenwand  des  Tempels  und  einige  wenige  andere 
Überreste.  Doch  das  ist  schon  ausreichend,  um  die 
Besucher  an  die  Opfer  zu  erinnern,  die  die  Mitglieder  in 
der  Anfangszeit  der  Kirche  gebracht  haben,  um  die 
heiligen  Handlungen  des  Tempels  zu  empfangen.  D 


Die  Angaben  und  Zitate  in  diesem  Artikel  sind  dem  Buch  Church  History  in 
the  Fulness  of  Times,  Seite  240 ff- ,  302  ff.  und  317  entnommen. 
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Text  und  Music:  Jeanne  P.  Lawler,  geb.  1924.  ©  1977,  1989  HLT  Matthäus  3:13-17 

Dieses  Lied  darf  für  den  gelegentlichen,  nichtkommerziellen  Gebrauch  in  der  Kirche  und  zu  Hause  vervielfältigt  werden. 
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VON   FREUND  ZU   FREUND 


ELDER  ROBERT  D.HALES 

Vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Nach  einem  Interview,  das  Rebecca  M.  Taylor  geführt  hat 


Skull  Valley,  Utah  -  dort  habe  ich  als  Junge  zwei 
Sommer  verbracht.  Ich  wohnte  in  Long  Island  in 
New  York,  aber  mein  Vater,  der  auf  einem  Bauernhof 
in  Idaho  aufgewachsen  war,  sagte  zu  mir:  „Arbeiten  kann 
man  nur  auf  einem  Bauernhof  lernen  und  nirgends  sonst." 
Mein  Onkel  hatte  einen  Hof  in  Skull  Valley,  und  deshalb 
wurde  ich  Stadtjunge  zum  Arbeiten  dorthin  geschickt. 

Die  ersten  Tage  auf  dem  Hof  waren  sehr  anstrengend. 
Mein  ganzer  Körper  tat  weh,  und  ich  fragte  mich  nur, 
wie  ich  die  restliche  Zeit  überstehen  sollte.  Ich  war  traurig 
und  wäre  am  liebsten  nach  Hause  gefahren,  aber  das  habe 
ich  meinen  Verwandten  natürlich  nicht  gesagt. 

Eines  Tages,  als  ich  zusammen  mit  meinen  Cousin  Heu 
wendete,  ging  es  mir  besonders  schlecht,  weil  ich  so  er- 
schöpft war.  Da  gab  mein  Cousin  mir  einen  kleinen  Schubs 
und  meinte:  „Du  bist  eigentlich  gar  nicht  faul.  Du  weißt 
nur  nicht,  wie  man  richtig  arbeitet."  Da  nahm  ich  mir  vor, 
daß  ich  Arbeiten  lernen  wollte.  Und  das  ist  mir  auch  gelun- 
gen. Die  Arbeit  auf  dem  Hof  hat  mir  in  jenem  Sommer  viel 
Spaß  gemacht,  und  ich  habe  richtig  Muskeln  bekommen. 

Ich  hatte  viele  Tanten  und  Onkel  in  Utah,  die  ich 
während  der  Sommermonate  besuchte.  Ich  habe  mitgehol- 
fen, Wildpferde  zu  fangen,  Heu  zu  machen,  das  Vieh  zu 


versorgen  und  anderes.  Wir  haben  von  vor  Sonnenaufgang 
bis  Sonnenuntergang  gearbeitet,  und  im  Laufe  der  Zeit  habe 
ich  ein  enges  Verhältnis  zu  meinen  Cousins  entwickelt. 
Am  schönsten  war  es,  wenn  wir  am  Abend  nach  der  Arbeit 
einfach  nur  zusammensaßen  und  uns  unterhielten. 

Während  dieser  beiden  Sommer  habe  ich  die  Arbeit 
schätzengelernt,  die  notwendig  ist,  um  zu  pflanzen  und 
zu  wässern.  Außerdem  habe  ich  gemerkt,  wie  anstrengend 
die  Ernte  ist.  Der  erste  Sommer,  den  ich  auf  dem  Hof 
verbrachte,  war  sehr  trocken,  und  die  Felder  waren  von 
Heuschrecken  geradezu  übersät.  Doch  die  Bauern  gaben 
nicht  auf  und  machten  vor  allem  nicht  Gott  dafür  verant- 
wortlich, daß  alles  nicht  so  war,  wie  sie  es  erhofft  hatten. 
Nächstes  Jahr  würden  sie  eben  wieder  neu  pflanzen. 

Doch  selbst  wenn  die  Wetterbedingungen  für  die 
Bauern  hervorragend  sind,  haben  sie  immer  noch 
unglaublich  viel  zu  tun.  Sie  wissen,  daß  man  nichts 
geschenkt  bekommt.  Meine  Erfahrungen  in  Skull  Valley 
haben  mich  das  Gesetz  der  Ernte  in  Galater  6:7  besser 
verstehen  lassen:  „Was  der  Mensch  sät,  wird  er  ernten."  Die 
wichtigsten  Ziele  erreicht  man  erst  dann,  wenn  man  sich 
große  Mühe  gegeben  und  angestrengt  dafür  gearbeitet  hat. 

In  New  York  hatte  ich  als  Kind  viele  Freunde  aus  unter- 
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Von  links  nach  rechts:  Mit  zwölf  Jahren  beim  Vogel- 
füttern; als  Apostel;  mit  acht  Jahren  beim  Ballspiel;  mit 
Mary,  seiner  Frau;  mit  fünf  Jahren;  mit  seinen  Eltern 
und  seinen  älteren  Geschwistern;  beim  Klavierüben. 
Unten:  Im  Alter  von  fünf  Jahren  mit  seinem  Hund. 


schiedlichen  Ländern.  Ich  habe  gerne  mit  ihnen  auf  dem 
Schulhof  zusammengesessen  und  über  ihren  kulturellen 
Hintergrund  und  ihren  Glauben  gesprochen.  Manche 
Leute  meinen,  wenn  jemand  einen  Akzent  oder  Schwierig- 
keiten mit  der  Sprache  hat,  dann  müsse  er  dumm  sein. 
Doch  wenn  wir  ein  anderes  Land  besuchen  und  die 
Landessprache  nicht  gut  sprechen  können,  sind  wir 
deshalb  doch  nicht  plötzlich  weniger  intelligent  als  vorher. 
Es  ist  nicht  schlimm,  wenn  jemand  anders  ist  -  wenn  er 
anders  spricht,  etwas  anderes  ißt,  andere  Kleidung  trägt 
oder  eine  andere  Hautfarbe  hat.  Die  verschiedenen  Kultu- 
ren machen  das  Leben  doch  gerade  erst  spannend  und 
interessant,  und  wenn  man  über  die  Unterschiede  hin- 
wegsieht, dann  merkt  man,  daß  alle  Menschen  im  Grunde 
die  gleichen  Empfindungen  und  Bedürfnisse  haben. 

Ich  bin  den  Lehrerinnen  und  Lehrern,  die  mich  in  mei- 
ner Jugendzeit  unterwiesen  haben,  sehr  dankbar.  Unterwei- 
sen bedeutet  Opfer  bringen,  vor  allem  dann,  wenn  einem 
seine  Schüler  am  Herzen  liegen.  Hört  auf  eure  Lehrer, 
denn  viele  von  ihnen  kennen  eure  Gaben  und  Talente, 
und  sie  können  euch  die  Richtung  im  Leben  weisen. 

Von  meiner  Nachbarin  Mrs.  Carey  habe  ich  sehr  viel 
gelernt.  Als  der  Zweite  Weltkrieg  ausbrach,  war  ich  noch 


ein  Junge,  und  jeden  Tag  erzählte  sie  mir  nach  der  Schule 
etwas  über  den  Krieg  und  die  Länder,  die  darin  verwickelt 
waren.  Zusammen  mit  Mrs.  Carey  habe  ich  den  Krieg  Tag 
um  Tag  miterlebt  -  in  Europa,  Stadt  für  Stadt,  im  pazifi- 
schen Raum,  Insel  für  Insel.  Sie  hat  mir  genau  erklärt,  was 
sich  zutrug.  Dabei  habe  ich  auch  etwas  über  Geschichte 
und  Geographie  gelernt.  Die  Stunden,  die  ich  bei  ihr  ver- 
brachte, haben  mein  Interesse  für  fremde  Länder  geweckt. 

Auch  von  meinen  Sporttrainern  habe  ich  viel  gelernt. 
Einer  hieß  Smith;  er  war  mein  Baseball-Trainer.  Eines 
Tages  zerfloß  ich  geradezu  in  Selbstmitleid,  weil  wir  einige 
Spiele  verloren  hatten,  und  sagte  zu  ihm:  „Ich  werde 
wahrscheinlich  nie  einen  Punkt  holen." 

Da  antwortete  er:  „Du  kannst  selbst  bestimmen,  ob  du 
gewinnst  oder  verlierst.  Jedenfalls  geschieht  nichts,  wenn 
du  hier  herumsitzt  und  dich  bemitleidest."  Er  wußte 
nämlich,  daß  man  nur  dann  gewinnt,  wenn  man 
sich  vorher  angestrengt  hat. 

Liebe  Kinder,  laßt  nicht  das  Leben  bestim- 
men, was  ihr  einmal  sein  werdet.  Durch  das 
Evangelium  wissen  wir,  daß  wir  Entscheidungs- 
freiheit haben.  Überlegt  euch,  was  ihr  tun 
wollt,  und  dann  tut  es !  Hört  auf  eure  Lehrer, 
sorgt  dafür,  daß  ihr  eine  gute  Ausbil- 
dung bekommt,  seid 
bereit,  an  euch  zu 
arbeiten,  und 
strengt  euch  an, 
um  eure  Ziele  zu 
erreichen.  D 
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DAS  MITEINANDER 


WAS  SOLL  ICH  TUN?  WAS  MÖCHTE  JESUS  CHRISTUS? 


Karen  Ashton 


,Lerne  von  mir,  und  höre  meinen  Worten  zu; 
wandle  in  der  Sanftmut  meines  Geistes, 
dann  wirst  du  Frieden  haben  in  mir."  (LuB  19:23.) 

Seid  ihr  schon  einmal  unfreundlich  zu  jeman- 
dem gewesen  und  habt  euch  anschließend 
gewünscht,  ihr  könntet  das  rückgängig  machen? 
Habt  ihr  schon  einmal  jemanden  gekränkt,  weil  ihr 
etwas  getan  habt,  ohne  vorher  sorgfältig  nachzudenken  ? 
Habt  ihr  schon  einmal  nicht  genau  gewußt,  was  ihr  tun 
sollt,  wenn  jemand  euch  zu  etwas  verleiten  will,  von  dem 
ihr  wißt,  daß  es  falsch  ist?  Habt  ihr  euch  schon  einmal 
gefragt,  wie  ihr  euch  verhalten  sollt,  wenn  euch  jemand 
gekränkt  hat?  In  einer  solchen  Situation  kann  es  hilfreich 
sein,  wenn  ihr  an  Jesus  Christus  denkt. 

Wenn  man  etwas  tut,  ohne  vorher  richtig  nachzuden- 
ken, oder  wenn  man  wütend  ist,  Angst  hat  oder  unsicher 
ist,  dann  hat  man  schnell  jemanden  gekränkt  oder  sich 
selbst  geschadet.  Weil  unsere  Gedanken  bestimmen,  was 
wir  tun,  ist  es  hilfreich,  wenn  wir  an  Jesus  Christus  denken. 
Wenn  wir  zum  Beispiel  an  sein  Leben  denken  und  daran, 
was  wir  gemäß  seinen  Worten  tun  sollen,  dann  finden  wir 
Frieden  und  können  gute  Entscheidungen  treffen. 

Wenn  du  an  den  Erretter  denkst,  frag  dich  einmal: 
„Was  soll  ich  tun?  Was  möchte  Jesus  Christus?" 
Die  Antwort  auf  diese  Frage  hilft  dir,  ihm  nachzufolgen 
und  das  Rechte  zu  wählen. 

Der  Erretter  hat  uns  lieb  und  möchte,  daß  wir  glücklich 
sind.  Er  möchte,  daß  wir  freundlich,  liebevoll,  vergebungs- 
bereit, hilfsbereit,  gehorsam,  ehrlich  und  dankbar  sind. 
Wenn  wir  das  tun,  was  er  möchte,  halten  wir  die  Gebote. 
Wenn  wir  dem  Beispiel  Jesu  Christi  nacheifern,  sind  wir 
glücklich. 

Anleitung 

Male  das  Bild  „Was  soll  ich  tun?  Was  möchte  Jesus 
Christus?"  bunt  aus.  Schneide  es  dann  entlang  der  dicken 
schwarzen  Linie  aus,  und  falte  es  entlang  der  gestrichelten 
Linie.  Kleb  die  untere  Lasche  an  die  Innenseite  des  oberen 
Streifens.  Stell  das  Bild  dann  so  auf,  daß  du  es  oft  sehen 
kannst. 


Anregungen  für  das  Miteinander 

1.  Singen  Sie  mit  den  Kindern  das  Lied  „Geschichten  von 
Jesus"  (Sing  mit  mir,  B-46).  Heften  Sie  Bilder  mit  Beispielen  aus 
dem  Wirken  des  Erretters  an  die  Wand,  und  schreiben  Sie  die 
folgenden  dazugehörigen  Schriftstellen  auf  Wortstreifen.  Die  Kinder 
sollen  über  die  Schriftstellen  sprechen  und  sagen,  welches  Bild  zu 
welcher  Schriftstelle  gehört.  Fragen  Sie  die  Kinder,  was  Jesus 
Christus  getan  hat  und  wie  wir  seinem  Beispiel  folgen  können. 
Beispiele  für  Schriftstellen  und  Bilder :  (1)  Markus  1:9-11;  Lukas 
3:21,  22.  Jesus  wird  von  Johannes  dem  Täufer  getauft  (Bilder 
zum  Evangelium,  Nr.  208)  -Jesus  hat  sich  taufen  lassen;  wir  kön- 
nen uns  taufen  lassen.  (2)  Matthäus  19:13-15;  Markus 
10:13-16.  Christus  und  die  Kinder  (Bilder  zum  Evangelium, 
Nr.  216)  -Jesus  Christus  liebt  die  kleinen  Kinder;  wir  können  ein- 
ander lieben.  (3)  Matthäus  26:36-39;  Markus  14:32-36.  Jesus 
betet  in  Getsemani  (Bilder  zum  Evangelium,  Nr.  227)  -Jesus 
hat  gebetet  und  sich  dem  Willen  des  Vaters  unterworfen;  wir  kön- 
nen beten  und  gehorsam  sein.  (4)  Lukas  17:11-14;  Johannes 
9:1-7.  Die  zehn  Aussätzigen  (Bilder  zum  Evangelium,  Nr.  221); 
Jesus  heilt  den  Blinden  (Bilder  zum  Evangelium,  Nr.  213)  - 
Jesus  hat  Erbarmen  mit  denjenigen  gehabt,  die  krank  und  bedrängt 
waren;  wir  können  Kranken  und  Behinderten  helfen. 

2.  Schreiben  Sie  die  folgenden  Situationsbeschreibungen  auf 
Wortstreifen:  (1)  Dein  kleiner  Bruder  kommt  mit  der  Mathematik- 
Hausaufgabe  nicht  zurecht.  Du  bist  gut  in  Mathe.  (2)  Deine  große 
Schwester  hat  gemeint,  du  hättest  ihr  Aufgabenheft  vollgekritzelt. 
Sie  war  wütend  auf  dich,  hat  aber  dann  erfahren,  daß  du  es  gar 
nicht  warst.  Jetzt  tut  es  ihr  leid.  (3)  Du  hast  dein  Fahrrad  vor  der 
Garage  liegenlassen.  Dein  Vater  ist  böse  auf  dich.  (4)  Du  würdest 
gerne  einen  Schokoriegel  kaufen,  aber  wenn  du  den  Zehnten  zahlst, 
hast  du  dafür  nicht  mehr  genug  Geld.  (5)  Du  siehst  eine  Mutter 
mit  einem  Kinderwagen,  die  versucht,  eine  Tür  zu  öffnen.  Du 
stehst  neben  der  Tür.  Geben  Sie  alle  Wortstreifen  in  einen  kleinen 
Behälter.  Die  Kinder  setzen  sich  im  Kreis.  Reichen  Sie  jetzt  einen 
weichen  Ball  oder  einen  anderen  Gegenstand  herum,  während 
jemand  das  Lied  „Wähl  das  Rechte"  (Kinderstern,  Juni  1995, 
Seite  12  f.)  spielt.  Wenn  die  Musik  aufhört,  zieht  das  Kind,  das 
gerade  den  Ball  hat,  einen  Wortstreifen  aus  dem  Behälter.  Lesen 
Sie  die  Situationsbeschreibung  vor,  und  fragen  Sie  dann: 

„Was  sollst  du  tun?  Was  möchte  Jesus  Christus?"  Besprechen 
Sie  die  Antwort.  D 
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Hier  falten  und  an  die  Innenseite  des  oberen  Streifens  kleben 


ERZAHLUNG 


BEIM  PILZESAMMELN 


Olga  Bulgakowa-Petrenko 


Die  Vögel  zwitscherten  im  Wald,  und  der 
Tau  auf  den  Blumen  glitzerte  in  der 
Morgensonne,  die  durch  die  Bäume  fiel. 
Alena  war  ganz  aufgeregt,  denn  gleich 
ging  sie  mit  ihrer  Mutter  in  den  Wald,  der 
in  der  Nähe  ihres  Zuhauses  in  der 
Ukraine  lag.  Heute  war  ein  ganz  besonderer  Tag,  denn 
heute  half  sie  ihrer  Mutter  beim  Pilzesammeln.  Manchmal 
kam  Vati  auch  mit,  aber  diesmal  mußte  er  arbeiten. 

Alena  war  zwar  erst  sechs,  aber  ihre  Mutter  hatte  ihr 
die  Pilze  genau  erklärt  und  gesagt,  wie  man  diejenigen 
findet,  die  ungiftig  sind  und  die  man  essen  kann.  Alena 
hatte  schon  mehrere  Pilze  gefunden  und  in  ihren  Korb 
gelegt.  Unter  dieser  hohen  weißen  Birke  müßten  eigentlich 
auch  Pilze  sein!  dachte  sie  und  rannte  hin.  Zuerst  sah  sie 
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nichts,  doch  als  sie  einen  kleinen  Zweig  hochhob  und 
die  abgefallenen  Blätter  beiseite  schob,  sah  sie  kleine 
graubraune  Hüte.  „Mama,  komm  her",  rief  sie.  „Ich  habe 
ganz  viele  Pilze  gefunden!"  Alenas  Mutter  kam  und  kniete 
sich  neben  ihre  Tochter. 

Unter  der  Birke  wuchsen  viele  Pilze  -  große  und  kleine. 
Manche  waren  nicht  größer  als  ein  Pfennigstück.  Alena 
nahm  das  kleine,  scharfe  Messer  und  schnitt  die  Pilze  so 
ab,  wie  sie  es  von  ihrer  Mutter  gelernt  hatte.  Sie  gab  gut 
acht,  daß  sie  die  Wurzeln  nicht  beschädigte,  damit  die 
Pilze  nächstes  Jahr  wieder  nachwuchsen.  „Wenn  wir  die 
kleinen  stehenlassen,  können  sie  noch  wachsen,  und 
jemand  anders  kann  sie  später  holen",  sagte  Mama. 

Als  Alenas  Korb  fast  voll  war,  stand  sie  auf.  Sie  drehte 
sich  um  und  sah  ein  Eichhörnchen,  das  sie  beobachtete. 
Sein  braunes  Fell  war  von  dem  Baumstamm,  auf  dem  es 
saß,  kaum  zu  unterscheiden.  Das  Eichhörnchen  schaute 
interessiert  zu,  was  Alena  und  ihre  Mutter  taten.  Alena 
lachte,  als  sie  die  dicken,  mit  Nahrung  vollgestopften 
Backen  sah.  Das  Eichhörnchen  sah  sich  um,  nahm  dann 
etwas  aus  dem  Maul  und  hielt  es  mit  den  Vorderpfoten 
fest.  Dann  begann  es  zu  kauen,  und  Nußschalen 
fielen  zur  Erde.  Das  Eichhörnchen  sah  sich 
vorsichtig  um  und  verschwand  dann  in  einem 
^  Loch  im  Baustamm. 


-<  •.   i 


7     $\Ar^ 


'        •  " 


../' 


fite;  *. 


Vi  '•■  ^~ 


KINDERSTERN 


10 


„Wahrscheinlich  wohnt  es  im 
Stamm",  meinte  Alena. 

„Ja",  nickte  Mama.  „Und  es  sammelt 
Nahrung  für  den  Winter." 

Sie  gingen  weiter  durch  den  Wald  und  bestaunten 
die  Schönheit  der  Natur.  Plötzlich  blieb  Alena  stehen.  Auf 
der  Lichtung,  die  vor  ihnen  lag,  wuchs  ein  riesiger  brauner 
Pilz!  So  einen  großen,  leuchtenden  Pilz  hatte  sie  noch  nie 
gesehen.  Vorsichtig  ging  sie  näher.  Doch  wenige  Schritte 
vom  Pilz  entfernt  blieb  sie  plötzlich  überrascht  stehen. 
Das  war  ja  gar  kein  Pilz!  Es  war  ein  Tier  mit  braunem  Fell 
und  kleinen  weißen  Punkten.  Alena  trat  schnell  zurück. 

Die  Mutter  legte  einen  Finger  auf  die  Lippen. 
„Sei  leise",  flüsterte  sie.  Alena  hatte  Angst,  aber  als  sie 
ihre  Mutter  lächeln  sah,  wußte  sie,  daß  das  Tier  nicht 
gefährlich  war. 

Alena  sah  wieder  den  „Pilz"  an.  „Was  ist  das  für  ein 
Tier?"  fragte  sie  leise. 

„Das  ist  ein  Rehkitz",  flüsterte  Mama  ihr  ins  Ohr. 

Wie  klein  es  ist!  dachte  Alena. 

Sie  versuchten,  ganz  leise  zu  sein,  aber  das  Rehkitz 
hörte  trotzdem,  wie  sie  sich  bewegten.  Es  sprang  auf,  und 
Alena  sah,  wie  dünn  seine  Beinchen  waren.  Das  Rehkitz 
hatte  wunderschöne  große  Augen.  Es  bewegte  die  Lauscher 
und  sah  sich  um. 
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„Mama,  es  ist  so  klein  und  ganz 
allein",  flüsterte  Alena.  „Wollen  wir 
es  nicht  mit  nach  Hause  nehmen? 
Bitte,  bitte!" 
Doch  die  Mutter  schüttelte  den  Kopf. 
„Warum  denn  nicht,  Mama?"  Alena  konnte  ihre  Mutter 
nicht  verstehen.  Sie  war  doch  sonst  ein  richtiger  Tierfreund 
-  sie  hatte  schon  ein  krankes  Kätzchen  und  eine  Taube  mit 
einem  gebrochenen  Flügel  mit  nach  Hause  gebracht. 
Warum  wollte  sie  dann  einem  armen  Rehkitz  nicht  helfen? 

Alena  und  ihre  Mutter  verließen  vorsichtig  die  Lich- 
tung und  versteckten  sich  im  Gebüsch. 

„Ich  glaube  nicht,  daß  es  gut  für  das  Kitz  wäre,  wenn 
wir  es  mitnähmen",  sagte  Mama  leise  und  ließ  sich  auf  die 
Knie  sinken. 

Alena  sah  das  Rehkitz  an.  Es  hatte  sich  wieder  ins  Gras 
gelegt  und  sah  nun  wieder  wie  ein  riesengroßer  brauner 
Pilz  aus. 

„Weißt  du,  wir  haben  es  ja  nicht  eilig.  Wir  können  in 
Ruhe  darüber  nachdenken",  sagte  Mama. 
„Und  auch  beten?"  schlug  Alena  vor. 
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Alenas  Eltern  hatten  sich  vor 
kurzem  taufen  lassen,  und  Alena  fand 
es  immer  sehr  schön,  wenn  die  Familie 
morgens  und  abends  gemeinsam  betete. 
Außerdem  hatte  Vati  ihr  erklärt,  daß  sie  beten  solle, 
wenn  sie  nicht  wußte,  was  sie  tun  sollte.  Er  hatte  gesagt: 
„Frag  den  himmlischen  Vater;  er  wird  dir  Antwort  geben." 

Zuerst  hatte  Alena  nicht  verstanden,  was  das  bedeuten 
sollte.  Sie  hatte  gemeint,  nach  dem  Beten  müsse  jemand 
kommen  und  ihr  sagen,  was  sie  tun  sollte.  Aber  inzwischen 
wußte  sie,  wie  sie  erkennen  konnte,  daß  der  himmlische 
Vater  ihr  Antwort  auf  ihr  Beten  gab.  Sie  dachte  an  das 
ruhige,  friedliche  Gefühl,  das  sie  gespürt  hatte,  als  sie  ein- 
mal wegen  einer  schwierigen  Entscheidung  gebetet  hatte. 

Alena  kniete  nieder  und  schloß  die  Augen.  Sie  war 
sicher,  daß  der  himmlische  Vater  ihr  sagen  würde,  sie  solle 
das  arme  Rehkitz  mit  nach  Hause  nehmen.  Sie  war  sicher, 
daß  das  richtig  war. 

Alena  erzählte  dem  himmlischen  Vater  leise  die  ganze 
Geschichte  und  fragte  ihn,  was  sie  tun  solle.  Als  sie  zu 
Ende  gebetet  hatte,  schaute  sie  auf.  Neben  dem  Rehkitz 
stand  ein  wunderschönes  Reh.  Das  Rehkitz  stupste  seine 


Mutter  am  Bauch.  Wahrscheinlich 
hatte  es  Hunger.  Doch  die  Rehmutter 
sah  sich  um,  und  ihre  Lauscher 
zitterten  nervös.  Dann  sprang  sie  davon 
in  den  Wald  und  schaute  von  dort  auf  das  Kitz.  Das 
lief  seiner  Mutter  nach  und  verschwand  mit  kurzen 
Sprüngen  hinter  den  Bäumen. 

Alena  und  ihre  Mutter  blieben  noch  eine  Zeitlang 
stehen  und  schauten  in  die  Richtung,  in  der  die  beiden 
Rehe  verschwunden  waren. 

„Stell  dir  nur  mal  vor,  was  wir  angerichtet  hätten!"  rief 
Alena.  „Ich  habe  gedacht,  das  Rehkitz  wäre  allein!" 

„Manchmal  versteht  man  etwas  nicht  richtig",  sagte 
Mama.  „Und  man  weiß  nicht,  wie  nahe  die  Hilfe  sein 
kann.  Aber  du  hast  eine  gute  Entscheidung  getroffen,  um 
die  richtige  Lösung  zu  finden." 

Alena  nickte.  „Wir  haben  gebetet,  und  der  himmlische 
Vater  hat  uns  geholfen,  als  wir  ihn  um  Hilfe  gebeten 
haben."  D 


KINDERSTERN 


12 


DAS  MACHT  SPASS 

WER  WAR  IES? 

Marianne  Bates 


Lies  die  folgenden  Schriftstellen,  und  such  die 
richtige  Antwort. 

1.  Er  sah  in  einer  Vision,  wie  Jesus  Christus  die 
Geisterwelt  besuchte.  (Siehe  Vorwort  zu  LuB  138.) 

Joseph . 

2.  Er  war  Zimmermann.  (Siehe  Matthäus  1:16; 
13:55.) 

Josef,  der  Mann  von  

3.  Sein  Vater  schenkte  ihm  einen  bunten  Rock. 
(Siehe  Genesis  48:2.) 

Josef,  Sohn  des  

4-  Er  war  ein  reicher  Jünger,  der  den  Leichnam  Jesu 
Christi  in  ein  Felsengrab  legen  ließ.  (Siehe  Markus 
15:43-46.) 

Josef  von 


5.  Er  und  sein  Bruder  Jakob  wurden  nach  der  Flucht 
ihrer  Familie  aus  Jerusalem  in  der  Wildnis  geboren. 
(Siehe  l.Nephi  17:1,  2;  18:7.) 

Joseph,  Sohn  des  

6.  Er  gehörte  zu  den  acht  Zeugen  für  das  Buch 
Mormon.  (Siehe  „Das  Zeugnis  von  acht  Zeugen" 
im  Buch  Mormon.) 

Joseph , 

7.  Er  hat  die  Aufzeichnungen  der  Nephiten 
übersetzt.  (Siehe  Buch  Mormon -Titelblatt). 

Joseph , 


LABYRINTH  -  SAMUEL  DIER  LAMANIT 

Terri  Adams 
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Hilf  Samuel,  den  Weg  die  Treppe 
hinauf,  über  die  Mauer  und 
wieder  die  Treppe  hin- 
unter zu  finden. 


SEPTEMBER     1997 
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FREUNDE  AUS  ALLER  WELT 
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LUKAS  KROUTIL 


AUS  PRAG  IN  TSCHECHIEN 


Die  Mitglieder,  die  in  der  Anfangs- 
zeit der  Kirche  ins  Salt  Lake  Valley 
zogen,  sind  nicht  die  einzigen 
Pioniere  in  der  Kirche.  Alle  Mitglie- 
der, die  dazu  beitragen,  daß  die  Kirche 
stark  wird,  und  den  anderen  Menschen 
den  Weg  bereiten,  sind  Pioniere. 


Corliss  Clayton 

Im  Zweig  Prag  1  gibt  es  nur  zwei 
Kinder.  Eins  davon  ist  Lukas  Kroutil, 
sieben  Jahre  alt.  Er  ist  ein  Pionier. 
Indem  er  nämlich  durch  seinen 
Gehorsam  ein  Beispiel  gibt,  bereitet 
er  anderen  tschechischen  Kindern, 
die  sich  später  einmal  der  Kirche 
anschließen,  den  Weg. 

Die  Mutter  von  Lukas  heißt 
Helena  Kroutilowä  (die  Endung 
owä  zeigt  an,  daß  es  sich  um  den 
Ehenamen  der  Frau  handelt). 
Sie  ist  seit  einem  Jahr  Mitglied 
der  Kirche.  Lukas  selbst  wartet 
schon  sehnsüchtig  auf  seine 
Taufe.  Er  sagt:  „Wenn  man 
getauft  ist,  ist  man  Mitglied 
der  Kirche.  Man  schließt 
|    ein  Bündnis,  daß  man  die 
Gebote  des  himmlischen 
Vaters  halten  wird.  Solange 
man  ein  Kind  ist,  muß  man 
seinen  Eltern  gehorchen. 
Das  ist  dann  ein  sehr  wichtiges 
Gebot." 

Lukas  und  seine  Mutter  fahren 
mit  der  Straßenbahn  zur  Kirche. 
Die  Versammlungen  finden  in  einem 
großen  Haus  statt,  in  dem  auch  das 
Büro  der  Mission  Prag  und  die 
Wohnung  des  Missions- 
präsidenten 


gebracht  sind.  Einige  der  Räume 
sind  umgebaut  worden  und  bilden 
nun  eine  schöne  Kapelle,  wo  die 
beiden  Zweige  Prags  ihre  Abend- 
mahlsversammlung abhalten. 

Die  PV  ist  in  Englisch,  weil  die 
meisten  anderen  Kinder  in  Lukas'  PV 
aus  den  Vereinigten  Staaten  kommen 
und  Englisch  sprechen.  Der  Eröff- 
nungsteil und  das  Miteinander  werden 
von  den  Missionaren  für  Lukas  und 
Anita,  das  zweite  tschechische  Kind 
in  der  Gemeinde,  übersetzt.  Lukas 
singt  gerne.  Seine  Lieblingslieder  sind 
„Kommt,  ihr  Kinder  Gottes",  und 
„Ich  bin  ein  Kind  von  Gott".  Die 
PV-Kinder  lernen  die  Lieder  sowohl 
in  englischer  als  auch  in  tschechischer 
Sprache.  Fast  jeden  Sonntag  singen 
sie  vor  der  Abendmahlsversammlung. 
Die  meisten  Lieder  sind  in  englischer 
Sprache,  aber  sie  singen  auch  immer 
mindestens  ein  Lied  in  tschechisch. 
Wenn  ein  Lied  neu  ins  Tschechische 
übersetzt  und  im  Liahona,  der  viertel- 
jährlich erscheinenden  Zeitschrift 
der  Kirche,  veröffentlicht  wird,  lernen 
es  alle  Kinder  auswendig. 

Nach  der  Klassentrennung  haben 
die  tschechischen  Kinder  ihre  eigene 
Klasse,  wo  sie  von  Schwester  Ewa 
Cadowä  und  den  Missionaren 
unterrichtet  werden.  Lukas  lernt  sehr 
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gerne  in  der  PV.  Während  des 
Unterrichts  lesen  seine  Lehrer  mit 
ihm  im  Buch  Mormon  und 
Geschichten  aus  der  heiligen  Schrift 
aus  dem  Kinderteil  im  Liahona. 

Die  Abendmahlsversammlung  ist 
in  tschechisch,  und  die  englisch- 


1.  Lukas.  2.  Hradschin  (das  Wahr- 
zeichen von  Prag).  3.  Lukas  in 
der  Kirche.  4.  Mit  seiner  Mutter. 
5.  Mit  Eider  Brian  Silver,  der  beim 
Miteinander  übersetzt.  6.  Das  alte 
Rathaus. 

sprachigen  Mitglieder  haben  dann 
Kopfhörer  auf.  Die  Missionare  des 
Zweigs  übersetzen.  Aber  wenn  es  Zeit 
zum  Singen  ist,  nehmen  sie  die  Kopf- 
hörer ab,  und  alle  singen  dem  himm- 
lischen Vater  Lob  und  Preis  in 
tschechischer  Sprache.  Lukas  hat  in 
der  Kirche  unter  anderem  die  Auf- 
gabe, vor  der  Abendmahlsversamm- 
lung die  Gesangbücher  zu  verteilen 
und  sie  nach  der  Versammlung  wieder 
wegzuräumen.  „Ich  helfe  den  Mitglie- 
dern in  der  Kirche  gern.  Ich  bete  auch 
für  die  Kranken  und  helfe  meiner 
Mutter  bei  ihrer  Berufung." 

Lukas  geht  zu  Fuß  zur  Schule. 
Seine  Lieblingsfächer  sind  Mathema- 
tik und  Naturwissenschaften.  Außer- 
dem mag  er  Sport  und  lernt  gerne 
Gedichte  auswendig.  Er  schreibt  auch 
gerne,  aber  Diktate  mag  er  überhaupt 
nicht.  Das  liegt  nicht  daran,  daß  er 
sich  nicht  alle  Buchstaben  eines 
Wortes  merken  kann.  Das  schafft  er 
schon.  Aber  in  der  tschechischen 
Sprache  gehören  zu  bestimmten 
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Buchstaben  diakritische  Zeichen 
(in  Lukas'  Namen  gibt  es  auch  zwei), 
und  er  kann  sich  noch  nicht  richtig 
merken,  welches  Zeichen  zu  welchem 
Buchstaben  gehört. 

Niemand  aus  der  Kirche  wohnt  in 
Lukas'  Nähe,  deshalb  ist  er  auch  in 
seiner  Schule  Pionier.  Er  gibt  sich  alle 
Mühe,  seinen  Freunden  ein  gutes 
Beispiel  zu  geben,  indem  er  ihnen 
hilft,  sich  für  das  Rechte  zu  entschei- 
den. „Kinder  schwatzen  gerne  und 
erzählen  einander  Geschichten  über 
sich.  Manchmal  fluchen  meine 
Freunde  oder  wollen  etwas  erzählen, 
was  gar  nicht  wahr  ist.  Dann  sage  ich 
ihnen,  daß  sie  das  lassen  sollen." 

Lukas  muß  viel  lernen,  denn  er 
möchte  einmal  Architekt  werden    k 
und  Häuser  bauen.  Wenn  er 
seine  Hausaufgaben 
gemacht  hat,  sieht  er 
fern,  fährt  Fahrrad, 
spielt  mit  seinen 
Freunden  Verstecken 
oder  macht  mit 
ihnen  Computer 
spiele.  Am 
allerliebsten 
aber  spielt 
er  mit  den 
Missiona- 
ren an 


1.  und  2.  Mit  der  Straßenbahn 
auf  der  Fahrt  zur  Kirche. 
3.  Beim  Wortspiel  mit  Eider  Wilson 
im  Missionsbüro. 


deren  freiem  Tag  Softball.  Außerdem 
ist  er  Torhüter  in  seiner  Fußballmann- 
schaft und  spielt  gut  Tennis. 

Lukas  hat  einen  schläfrigen 
kleinen  Hamster,  den  er  Kikina 
getauft  hat.  Er  füttert  ihn  mit 
Samenkörnern,  Möhren,  Kartoffeln, 
Äpfeln,  Orangen  und  Nüssen  und  hält 
auch  seinen  Käfig  immer  sauber, 
damit  das  kleine  Tier  gesund  bleibt. 
Wenn  Kikina  wach  ist,  spricht  Lukas 
mit  ihm.  Früher  hat  er  Kikina  oft  in 
ein  Spielzeugauto  gesetzt 
und  durch  das  Zimmer 
gezogen.  Doch  dann 
ist  Kikina  einmal  aus 
dem  Autofenster 
gesprungen,  und 
Lukas  hat  sich 
1   gesagt,  daß  der 


Hamster  wohl  nicht  besonders  gerne 
Auto  fährt. 

Wenn  Lukas'  Großmutter 
einkaufen  geht,  trägt  Lukas  ihr  die 
Einkaufstaschen  nach  Hause.  Er  hilft 
auch  beim  Putzen,  trocknet  das 
Geschirr  ab  und  bringt  den  Müll 
nach  draußen.  Eines  Tages  hat  er,  als 
Überraschung  für  seine  Mutter,  das 
ganze  Haus  geputzt.  Wenn  er  mit 
seiner  Mutter  zusammen  ist,  liest  er 
am  liebsten  mit  ihr  im  Buch  Mormon 
und  macht  Familienabend.  Dann 
gibt  es  nämlich  so  leckere  Sachen  wie 
Pommes  frites  oder  Tatranky 
(Schokoladenwaffeln),  und  das  macht 
den  Familienabend  noch  schöner. 

Lukas  ist  auch  gerne  mit  den 
Vollzeitmissionaren  zusammen.  Als  er 
eines  Tages  wieder  Softball  mit 
ihnen  spielte,  traf  ihn  ein  Missionar 
versehentlich  mit  seinem  schweren 
metallenen  Baseballschläger  am  Kopf. 
Die  Missionare  wollten  Lukas  ins 
Krankenhaus  bringen,  aber  er  wollte 
nicht.  Er  wollte  nur  nach  Hause, 

weil  er  sicher  war,  daß 
der  himmlische  Vater  ihn 
wieder  gesund  machen 
würde.  Sobald  er  um 
Hilfe  gebetet  hatte, 
hörte  sein  Kopf  auf 
zu  schmerzen. 


Da  wußte  er,  daß  der  himmlische  Vater 
sein  Gebet  erhört  hatte. 

Lukas  freut  sich  schon  darauf, 
selbst  auf  eine  Vollzeitmission  zu 
gehen.  Er  weiß,  daß  er  dazu  vielleicht 
eine  Fremdsprache  lernen  muß,  aber 
er  ist  gerne  bereit,  überall  hinzugehen, 
wohin  der  Herr  ihn  sendet.  Er  freut 
sich  darauf,  den  Menschen  von  Jesus 
Christus  und  von  der  Kirche  zu 
erzählen  und  ihnen  zu  erklären,  wie 
man  betet. 

Doch  bis  dahin  bleibt  er  ein 
Pionier  in  seiner  Heimat  und  seinem 
Zweig,  indem  er  ein  glaubenstreues 
Mitglied  ist,  anderen  ein  gutes 
Beispiel  gibt  und  auf  den  Propheten 
hört.  Und  wenn  einer  von  seinen 
Freunden  gerne  liest  und  an  Gott 
glaubt,  dann  gibt  er  ihm  das  Buch 
Mormon  und  fordert  ihn  auf,  es  zu 
lesen.  Außerdem  erzählt  er  ihm 
seine  Lieblingsgeschichte  aus  der 
heiligen  Schrift,  nämlich  die 
Geschichte  von  Joseph  Smith  und 
der  ersten  Vision.  D 
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DIE  GABE  DER  PROPHEZEIUNG 


,Wir  glauben  an  die  Gabe  der  . . . 
Prophezeiung."  (7.  Glaubensartikel.) 
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it  der  Wiederherstellung  des 
Evangeliums  steht  uns  auch 
die  Gabe  der  Prophezeiung 
wieder  zur  Verfügung.  Präsident  Harold 
B.  Lee  hat  über  diese  Gabe  gesagt,  sie 
sei  „die  Gabe,  durch  die  Gott  sich  uns 
offenbaren  kann"  {Stand  Ye  in  Holy 
Places,  1974,  Seite  155.)  Durch  diese 
Gabe  können  die  lebenden  Propheten 
Gottes  Kindern  den  Willen  des  Vaters 
offenbaren  -  und  wir  können  auch 
selbst  Inspiration  empfangen. 

„UND  WAS  SIE  ...  REDEN 
WERDEN,  SOLL  ... 
DER  WILLE  DES  HERRN  SEIN." 

Zu  allen  Zeiten  sind  Propheten  oft 
inspiriert  worden,  zukünftige  Ereig- 
nisse vorherzusagen.  Doch  meistens 
hatten  sie  die  Aufgabe,  wahre  Lehre  zu 
verkünden,  als  Zeuge  für  den  Erretter 
aufzutreten,  vor  der  Sünde  zu  warnen 
und  das  Volk  des  Herrn  durch  die 
Macht  des  Geistes  zu  führen.  In  diesem 
Sinne  sind  auch  die  Führer,  die  wir  als 
Propheten  bestätigen,  inspirierte  Leh- 
rer der  Rechtschaffenheit. 

Der  Herr  hat  erklärt,  daß  Propheten 
zur  Erfüllung  des  Dienstes  unabdingbar 
sind  (siehe  Epheser  4:12).  Er  hat  ge- 
sagt: „Und  was  sie,  bewegt  vom  Heili- 
gen Geist,  reden  werden,  soll  heilige 
Schrift  sein,  soll  der  Wille  des  Herrn 
sein,  soll . . .  die  Kraft  Gottes  zur  Erret- 
tung sein."  (LuB  68:4.)  Der  Präsident 
der  Kirche  ist  der  Prophet,  Seher  und 
Offenbarer  des  Herrn  für  die  Welt.  Bei 
der  Erfüllung  dieser  Aufgabe  stehen 


ihm  Apostel  zur  Seite  -  Männer,  die 
auch  als  Propheten,  Seher  und  Offen- 
barer eingesetzt  worden  sind. 

,DAS  ZEUGNIS  JESU  IST  DER 
GEIST  PROPHETISCHER  REDE" 

Von  Mose  erfahren  wir,  daß  die 
Gabe  der  Prophezeiung  nicht  auf  die 
Führer  der  Kirche  beschränkt  ist.  Er 
rief  aus:  „Wenn  nur  das  ganze  Volk  des 
Herrn  zu  Propheten  würde,  wenn  nur 
der  Herr  seinen  Geist  auf  sie  alle 
legte!"  (Numeri  11:29.)  Laut  Johannes 
ist  das  Zeugnis  von  Jesus  „der  Geist  pro- 
phetischer Rede"  (Offenbarung  19:10). 
Durch  diese  wundervolle  Gabe  können 
wir  erkennen,  daß  der  Erretter  lebt  und 
uns  liebt. 

Durch  diese  Gabe  können  wir  aber 
auch  wissen,  daß  die  Entscheidungen, 
die  wir  treffen,  richtig  sind.  Wer  die 
Gabe  des  Heiligen  Geistes  empfängt, 
kann  „im  Rahmen  der  ihm  übertra- 
genen Vollmacht  und  Verantwortung" 
Offenbarung  empfangen.  (Siehe  Stand 
Ye  in  Holy  Places,  Seite  155.)  Eltern 
können  Inspiration  empfangen,  wie 
sie  ihre  Kinder  führen  sollen.  Eine 
Besuchslehrerin  kann  inspiriert  wer- 
den, einer  Schwester  zu  helfen,  die  sie 


besucht.  Wir  alle  können  im  täglichen 
Leben  inspiriert  werden. 

Eine  Schwester  wußte  nicht,  was  sie 
tun  sollte,  als  ihr  Bischof  sie  unerwartet 
bat,  über  eine  Mission  nachzudenken. 
Sie  war  24  Jahre  alt,  hatte  das  College 
abgeschlossen  und  an  einer  Universität 
ein  Stipendium  für  ein  weiterführendes 
Studium  erhalten.  Sie  war  inzwischen 
älter  als  die  durchschnittliche  Vollzeit- 
missionarin  und  wollte  gerne  ihr  Stu- 
dium fortsetzen. 

Doch  als  sie  über  die  verschiedenen 
Möglichkeiten  nachdachte,  begann 
sie  zu  spüren,  daß  sie  dienen  sollte, 
daß  das  der  Wunsch  des  Herrn  war. 
Sie  beschloß,  in  dieser  Angelegenheit 
auch  den  Rat  des  Pfahlpräsidenten 
einzuholen.  Das  Gespräch  mit  ihm  ließ 
alle  noch  vorhandenen  Zweifel  verflie- 
gen. Andere  hätten  vielleicht  eine 
andere  Antwort  bekommen,  doch 
diese  Antwort,  das  spürte  sie,  war  nur 
für  sie  bestimmt.  So  formulierte  sie 
ihren  Wunsch,  eine  Vollzeitmission 
zu  erfüllen. 

„In  diesem  Augenblick",  so  erinnert 
sie  sich,  „war  ich  fast  überwältigt 
von  dem  Gedanken,  daß  ich,  wenn  ich 
jetzt  sofort  sterben  würde,  dem  Erret- 
ter in  der  Gewißheit  gegenübertreten 
konnte,  von  ihm  angenommen  zu 
werden.  Ich  tat  nämlich  das,  was  er 
von  mir  wollte.  Ich  werde  niemals  den 
Frieden  und  die  innere  Gewißheit  ver- 
gessen, die  er  mir  wie  einen  Segens- 
spruch hat  zuteil  werden  lassen." 

•  Wie  offenbart  Gott  uns  seinen 
Willen? 

•  Wie  hilft  der  Geist  der  Prophe- 
zeiung uns,  nach  dem  Willen  Gottes  zu 
leben?  D 


Worte  des  lebenden  Propheten 

Erkenntnisse  und  Ratschläge  von  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


GLAUBENSTREUE  JUNGE  MENSCHEN 

„Ihr  jungen  Männer  und  Frauen  seid 
unsere  große  Hoffnung  für  die  Zukunft.  Ich 
möchte  euch  sagen:  Bleibt  fest  im  Evangelium 
Jesu  Christi  verwurzelt.  Wir  haben  ein  Lied  in  der 
Kirche,  in  dem  es  heißt:  ,Soll  die  Jugend  Zions 
zittern  in  dem  Kampf  um  Licht  und  Recht?  . . .  Nein!  Treu 
in  dem  Glauben,  den  Eltern  uns  lehrten,  treu  stets  der 
Wahrheit,  die  Helden  begehrten!  Gott  zugewandt  Aug, 
Herz  und  Hand,  standhaft  und  treu  sei  stets  unser  Stand!' 
(Gesangbuch,  Nr.  166.)  Ich  fordere  euch  auch  auf,  ein  reines 
Leben  zu  führen.  Rein  sein  heißt  glücklich  sein.  Schlecht 
zu  sein  hat  noch  nie  glücklich  gemacht.  Zu  übertreten  hat 
noch  nie  glücklich  gemacht.  Seid  stark,  ihr,  die  Jugend 
Zions.  Wehrt  euch  gegen  diejenigen,  die  euch  herabwür- 
digen wollen.  Seid  edel  und  treu  und  tugendhaft,  dann  wird 
Gott  euch  segnen.  Und  wenn  die  Zeit  zum  Heiraten  heran- 
gekommen ist,  dann  schaut  euch  unter  den  Mitgliedern  um. 
Ihr  werdet  glücklicher  sein,  wenn  ihr  in  der  Kirche  heiratet, 
weil  ihr  und  euer  Partner  dann  den  gleichen  Glauben,  die 
gleichen  Maßstäbe  und  den  gleichen,  im  wiederhergestell- 
ten Evangelium  verwurzelten  Glauben  habt."1 

DER  ZWECK  DER  KIRCHE 

„Letztendlich  gibt  es  nur  einen  einzigen  Grund  für  diese 
Kirche,  sie  soll  nämlich  dem  himmlischen  Vater  helfen,  die 
Unsterblichkeit  und  das  ewige  Leben  seiner  Söhne  und 
Töchter  zustande  zu  bringen.  Es  gibt  die  Kirche  nur  deshalb, 
weil  sie  den  Glauben  an  das  festigen  soll,  was  ewig  ist."2 

DER  ZWECK  UNSERER  ARBEIT 

„Hoffentlich  werden  wir  niemals  aus  den  Augen  verlie- 
ren, worin  der  Zweck  all  unserer  Arbeit  besteht,  nämlich 
darin,  den  Söhnen  und  Töchtern  Gottes  zu  helfen,  damit 
sie  den  Weg  finden,  der  zu  Unsterblichkeit  und  ewigem 
Leben  führt;  damit  sie  Liebe  zu  Gott,  dem  ewigen  Vater, 


entwickeln,  dessen  Kinder  wir  sind;  damit  sie 
die  feste,  sichere  Überzeugung  erlangen,  daß 
jeder  Mensch  einen  Platz  im  Plan  des  All- 
mächtigen hat;  daß  wir  Kinder  Gottes  sind  und 
ein  göttliches  Geburtsrecht  besitzen,  nämlich  gei- 
stige Kinder,  die  einen  Hauch  der  Ewigkeit  in  sich 
tragen.  Alles  in  der  Kirche,  was  der  Verwaltung  dient,  ist 
wichtig.  Ich  möchte  das  hier  bestätigen  und  unterstreichen. 
Doch  letztendlich  besteht  unsere  größte  Aufgabe  als  Führer 
der  Kirche  darin,  die  Erkenntnis  der  Mitglieder  zu  fördern, 
daß  sie  einen  Platz  als  Sohn  beziehungsweise  Tochter  Gottes 
haben,  daß  ein  ewiges  Erbteil  auf  sie  wartet  und  sie  in  der 
Ewigkeit  eine  göttliche  Bestimmung  haben."3 

LEBT  NACH  DEN  GRUNDSÄTZEN  DES  EVANGELIUMS 

„Die  Proklamation  über  die  Familie  ist  eine  sehr  wich- 
tige Aussage,  doch  ich  möchte  noch  folgendes  hinzufügen: 
Sie  bedeutet  auch  nicht  das  geringste,  wenn  wir  die  darin 
enthaltenen  Grundsätze  nicht  verwirklichen.  Die  Bibel 
nützt  uns  nichts,  wenn  wir  nicht  danach  leben.  Das  Buch 
Mormon  hilft  uns  nichts,  wenn  wir  uns  nicht  an  die  Grund- 
sätze halten,  die  darin  enthalten  sind.  Das  gleiche  gilt  auch 
für  die  Köstliche  Perle  einschließlich  der  Glaubensartikel 
und  die  genannte  Proklamation.  Durch  die  Art  unserer 
Lebensführung  können  wir  zeigen,  ob  wir  wirklich  von 
diesem  Werk  überzeugt  sind,  liebe  Brüder  und  Schwestern."^ 

DIE  SCHLÜSSEL  DES  PRIESTERTUMS 

„Heute  nachmittag  haben  wir  die  Apostelkirche  be- 
sucht, in  der  sich  das  Original  der  Christusstatue  von 
Thorvaldsen  befindet.  Auf  der  anderen  Seite  der  herrlichen 
Kirche  befinden  sich  die  geschnitzten  Apostelfiguren,  unter 
anderem  auch  Petrus,  der  mehrere  Schlüssel  in  der  Hand 
hält.  Ich  glaube  nicht,  daß  diejenigen,  die  diese  Kirche 
betreuen,  wirklich  die  Bedeutung  dieser  Schlüssel  verste- 
hen, doch  wir  kennen  sie,  für  uns  haben  sie  eine  Bedeutung. 
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Der  Herr  hat  zu  Petrus  gesagt:  ,Ich  werde  dir  die  Schlüssel 
des  Himmelreiches  geben;  was  du  auf  Erden  binden  wirst, 
das  wird  auch  im  Himmel  gebunden  sein,  und  was  du  auf 
Erden  lösen  wirst,  das  wird  auch  im  Himmel  gelöst  sein.' 
(Matthäus  16:19.)  Das  ist  die  Bedeutung  der  ewigen  Schlüs- 
sel des  Priestertums,  die  von  Petrus,  Jakobus  und  Johannes 
wiederhergestellt  wurden,  ebenso  von  Mose,  Elias  und  Elija. 
Das  sind  die  Schlüssel  der  Fülle  des  Priestertums,  so  wie  der 
Herr  diesen  Begriff  in  Abschnitt  124  des  Buches  ,Lehre  und 
Bündnisse'  verwendet.  Das  sind  die  Schlüssel,  die  im  Haus 
des  Herrn  ausgeübt  werden."5 

DIE  ERSTE  VISION 

„Hier  (im  Norden  des  Staates  New  York)  hat  sich  die 
erste  Vision  zugetragen.  Sie  ist  der  zentrale  Punkt  unserer 
Geschichte.  Aller  Anspruch,  den  wir  auf  Vollmacht  von 
Gott  erheben,  jede  Wahrheit,  die  wir  bezüglich  dieses  Wer- 
kes aussprechen,  gründen  in  der  ersten  Vision  des  jungen 
Joseph  Smith.  Damit  hat  sich  der  Vorhang  zur  Evangeliums- 
zeit der  Fülle  gehoben,  in  der  Gott  wie  verheißen  alle 
Macht,  alle  Gaben  und  alle  Segnungen  der  vorangegange- 
nen Evangeliumszeiten  wiederherstellen  und  vereinen 
wollte.  Und  wir  befinden  uns  jetzt  genau  dort,  wo  sich  das 
zugetragen  hat.  Und,  liebe  Brüder  und  Schwestern,  ich 
wiederhole  noch  einmal:  Die  erste  Vision  ist  der  Dreh- 
und  Angelpunkt  der  gesamten  Kirche."6 


DAS  BUCH  MORMON 

„Wer  kann  denn  leugnen,  daß  das 
Buch  Mormon  wahr  ist  ?  Wir  haben  es 
doch  hier  in  der  Hand.  Der  Beweis 
dafür,  daß  es  wahr  ist,  erschließt  sich 
jedem,  der  darin  liest,  gebeterfüllt 
liest.  Laut  Moroni  kann  jeder  die 
Wahrheit  erkennen,  und  Millionen 
Menschen  haben  das  auch  getan, 


indem  sie  dieses  Buch  gelesen  haben.  Sie  können  es  in  die 
Hand  nehmen,  sie  können  es  hochheben,  sie  können  es  auf- 
schlagen, sie  können  sich  mit  dem  Text  darin  befassen.  Viele 
Menschen  haben  versucht,  andere  Erklärungen  für  den 
Ursprung  des  Buches  Mormon  zu  finden.  Doch  das  ist  nie- 
mandem gelungen.  Und  das  Buch  Mormon  besteht  weiter." ' 

OPFER  FÜR  DIE  KIRCHE 

„Ich  denke  an  das,  was  für  dieses  Werk  getan  worden  ist, 
an  die  mehr  als  4000  Menschen,  die  zwischen  dem  Missis- 
sippi und  dem  Salt  Lake  Valley  gestorben  und  begraben  wor- 
den sind,  die  ihr  Leben  für  diese  Sache  hingegeben  haben. 
Ich  wiederhole:  Für  eine  ausgedachte  Geschichte  bringt 
niemand  ein  solches  Opfer."8  D 

FUSSNOTEN 

1  Fireside,  Den  Haag,  Niederlande,  13.  Juni  1996. 

2  Regionalkonferenz,  Berlin,  15.  Juni  1996. 

3  Regionalkonferenz,  Berlin,  15.  Juni  1996. 

4  Fireside,  Kopenhagen,  Dänemark,  14.  Juni  1996. 

5  Missionarsversammlung,  Kopenhagen,  Dänemark,  14-  Juni  1996. 

6  Missionarsversammlung,  Rochester,  New  York,  12.  Juli  1996. 

7  Missionarsversammlung,  Rochester,  New  York,  12.  Juli  1996. 

8  Missionarsversammlung,  Rochester,  New  York,  12.  Juli  1996. 
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Einige  von  euch  freuen  sich  darauf,  auf  Mission  zu 
gehen,  wenn  sie  älter  sind.  Andere  haben  vor, 
schon  bald  zu  gehen.  Ich  finde  die  Vorstellung 
erschreckend,  daß  einige  von  euch  dieses  wichtige  Ziel  über- 
haupt nicht  erreichen,  und  zwar  wegen  der  Entscheidungen, 
die  ihr  jetzt  trefft. 

Ich  will  mich  so  mit  euch  unterhalten,  als  wären  wir 
allein  und  als  ob  niemand  uns  zuhören  könnte.  Ich  will  euch 
zeigen,  wie  ihr  lernen  könnt,  die  richtigen  Entscheidungen 
zu  treffen.  Dann  entwickelt  ihr  auch  Selbstwertgefühl.  Ihr 
bekommt  Selbstvertrauen,  so  daß  ihr  das  Rechte  tut  und 
den  negativen  Einfluß  eurer  Altersgenossen  und  andere 
schlechte  Einflüsse  überwindet. 

Als  kleiner  Junge  hatte  ich  oft  das  Gefühl,  daß  einiges, 
was  die  anderen  in  der  Schule  über  die  intimen  Bereiche  des 
Körpers  sagten,  falsch  sei.  Aber  ich  wußte  nicht  genau,  was 
daran  schlecht  war  und  warum  sie  nicht  recht  hatten.  Viel- 
leicht empfindet  ihr  ähnlich.  Weil  ihr  mich  als  Leser  nichts 
fragen  könnt,  will  ich  jetzt  auf  einige  der  vertraulichen  Fra- 
gen eingehen,  die  mir  immer  wieder  von  jungen  Menschen 
auf  der  ganzen  Welt  gestellt  worden  sind. 

Ich  werde  diese  Fragen  anhand  dessen  beantworten,  was 
ich  aus  der  heiligen  Schrift  und  von  den  Propheten  gelernt 
habe.  So  bekommt  ihr  eine  sichere  Grundlage  für  eure  Ent- 
scheidungen. Ich  bete  darum,  daß  der  Heilige  Geist  euch 
spüren  lassen  möge,  daß  das,  was  ich  sage,  wahr  ist.  Ich  weiß, 
daß  euch  Empfindungen  zuteil  werden,  die  euch  sagen,  was 
ihr  tun  müßt,  wenn  ihr  mir  zuhört  und  darüber  nachdenkt, 
wie  sich  unser  Gespräch  auf  euch  beziehen  läßt. 


Frage:  Können  Sie  uns  sagen,  wie  man  sich  dem  Druck 
seiner  Altersgenossen  widersetzt?  Warum  tun  manche 
Menschen  etwas  Falsches  und  prahlen  dann  noch  damit, 
wieviel  Spaß  es  ihnen  gemacht  hat?  Wenn  ich  nicht  mit- 
mache, sorgen  sie  dafür,  daß  ich  mir  dumm  vorkomme. 

Antwort:  Du  kannst  Gott  nicht  gefallen,  ohne  dem 
Satan  zu  mißfallen,  und  deshalb  werden  dich  diejenigen,  die 
er  zu  falschem  Verhalten  verleitet,  unter  Druck  setzen. 
Wenn  jemand  etwas  Falsches  tut,  dann  möchte  er  gerne,  daß 
du  mitmachst,  weil  er  sich  wohler  fühlt,  wenn  andere  es 
auch  tun.  Oder  er  will  dich  vielleicht  ausnutzen. 

Es  ist  ganz  natürlich,  daß  du  von  deinen  Altersgenossen 
akzeptiert  werden  und  zu  einer  Clique  gehören  möchtest. 
Manche  schließen  sich  sogar  einer  Bande  an,  nur  um 
irgendwo  dazuzugehören,  doch  dabei  verlieren  sie  nur  ihre 
Freiheit  und  manchmal  sogar  das  Leben.  Es  ist  sicher  sehr 
schwer  für  dich,  dir  bewußtzumachen,  wie  stark  du  in  Wirk- 
lichkeit bist  und  wie  sehr  die  anderen  dich  stillschweigend 
respektieren.  Wir  setzen  großes  Vertrauen  in  dich. 

Du  brauchst  keine  Abstriche  von  deinen  Grundsätzen 
zu  machen,  um  von  guten  Freunden  akzeptiert  zu  werden.  Je 
gehorsamer  du  bist  und  je  mehr  du  für  wahre  Grundsätze 
einstehst,  desto  besser  kann  der  Herr  dir  helfen,  Versuchung 
zu  überwinden.  Du  kannst  auch  anderen  helfen,  indem  du 
sie  deine  Stärke  spüren  läßt.  Zeig  ihnen  deine  Maßstäbe, 
indem  du  immer  konsequent  danach  lebst.  Beantworte 
Fragen,  die  dir  zu  deinen  Grundsätzen  gestellt  werden,  aber 
halte  keine  unerbetenen  Predigten.  Ich  weiß  aus  eigener 
Erfahrung,  daß  das  funktioniert. 
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Niemand  macht  absichtlich  einen  schwerwiegenden 
Fehler.  Doch  wenn  man  Abstriche  von  seinen  Grundsätzen 
macht,  um  von  anderen  besser  akzeptiert  zu  werden,  dann  ist 
ein  solcher  Fehler  schnell  gemacht.  Sei  du  der  Starke.  Sei  du 
der  Führer.  Such  dir  gute  Freunde,  und  widersteht  dem 
Druck  eurer  Altersgenossen  dann  gemeinsam. 

Frage:  Wie  hält  man  schlechte  Gedanken  fern,  und  was 
tut  man,  wenn  sie  einem  doch  in  den  Sinn  kommen? 

Antwort:  Manche  schlechten  Gedanken  kommen 
von  selbst.  Andere  wiederum  führt  man  selbst  herbei,  und 
zwar  durch  das,  was  man  sich  anschaut  oder  anhört.2 
Wenn  man  sich  unanständige  Bilder  anschaut  oder  dar- 
über spricht,  kann  das  heftige  Gefühle  hervorrufen.  So 
gerätst  du  in  Versuchung,  dir  schlüpfrige  Videos  oder 
Filme  anzuschauen.  Du  bist  zwar  davon  umgeben,  aber 
du  darfst  dich  daran  nicht  beteiligen.  Bemüh  dich,  deine 
Gedanken  rein  zu  halten,  indem  du  an  etwas  Gutes 
denkst.3  Man  kann  nämlich  immer  nur  an  eins  gleichzeitig 
denken.  Mach  dir  das  zunutze,  um  häßliche  Gedanken  zu 
vertreiben. ^  Aber  vor  allem  darfst  du 
keine  schlechten  Gedanken  dadurch 
fördern,  daß  du  etwas  liest  oder  dir 
anschaust,  was  nicht  gut  ist.  Wenn  du 
deine  Gedanken  nicht  im  Zaum 
hältst,  versucht  der  Satan  dich  so 
lange,  bis  du  endlich  das  tust,  woran 
du  denkst. 

Frage:  Warum  ist  das  Gesetz  der 
Keuschheit  so  wichtig?  Warum  ist  Sex 
vor  der  Ehe  falsch? 

Antwort:  Die  Familie  ist  die 
Grundlage  des  großen  Plans  des 
Glücklichseins  und  der  zentrale  Be- 
standteil der  Lehren  des  Erretters.  Eine 
Familie  beginnt  dann,  wenn  ein  Mann 
und  eine  Frau  den  heiligen  Bund  der 
Ehe  eingehen  und  vor  dem  Gesetz 
miteinander  verbunden  werden,  um 
Ehemann  und  Ehefrau,  Vater  und 
Mutter  zu  werden.  Der  vollkommene 
Beginn  ist  die  Siegelung  im  Tempel. 
Mit  der  Eheschließung  geloben  sie 
einander,  vollkommen  treu  zu  sein 
und  Kinder  in  die  Welt  zu  setzen,  die 
sie  erziehen  und  unterweisen  werden. 
Der  Vater  übernimmt  die  Aufgabe,  für 
Unterhalt  und  Schutz  zu  sorgen,  die 
Mutter  ihre  Rolle  als  Herz  der  Familie, 


die  zärtlich  und  liebevoll  ihre  Kinder  aufzieht.  Gemein- 
sam sind  Mann  und  Frau  bestrebt,  in  sich  selbst  und  in 
ihren  Kindern  Grundsätze  zu  verankern  wie  Beten,  Gehor- 
sam, Liebe,  gegenseitiges  Dienen  und  das  Streben  nach 
Erkenntnis. 

Innerhalb  des  Ehebundes  dürfen  Mann  und  Frau  die 
heilige  Zeugungskraft  in  ihrer  ganzen  Lieblichkeit  und 
Schönheit  anwenden,  und  zwar  innerhalb  der  vom  Herrn 
gesetzten  Grenzen.  Ein  Zweck  dieses  heiligen,  intimen  Er- 
lebens besteht  darin,  Körper  für  die  Geistkinder  des  himmli- 
schen Vaters  zu  schaffen,  die  auf  die  Erde  kommen  sollen. 
Ein  weiterer  Grund  für  diese  starken,  schönen  Gefühle  der 
Liebe  besteht  darin,  Mann  und  Frau  in  Treue,  gegenseitiger 
Rücksichtnahme  und  einer  gemeinsamen  Absicht  zu  ver- 
binden. 

Doch  der  Herr  hat  verboten,  daß  solche  intimen  Hand- 
lungen außerhalb  des  Ehebundes  vollzogen  werden,  weil  das 
seinen  Absichten  zuwiderliefe.7  Innerhalb  des  heiligen  Ehe- 
bundes gehören  solche  Beziehungen  zu  seinem  Plan.  Doch 

kommen  sie  auf  andere  Art  und  Weise 
zustande,  widersprechen  sie  seinem 
Willen  und  verursachen  schwerwie- 
gende seelische  und  geistige  Schäden. 
Möglicherweise  merken  die  Betreffen- 
den das  nicht  gleich,  aber  auf  jeden 
Fall  später. 

Sexuelle  Unreinheit  blockiert  den 
Einfluß  des  Heiligen  Geistes  und  seine 
Fähigkeit,  emporzuheben,  zu  erleuch- 
ten und  Kraft  zu  spenden.  Sie  verur- 
sacht starke  körperliche  und  seelische 
Erregung.  Mit  der  Zeit  weckt  sie  einen 
unstillbaren  Hunger,  der  den  Übertre- 
ter in  immer  schwerwiegendere  Sün- 
den treibt.  Sie  verursacht  Selbstsucht 
und  kann  zu  aggressivem  Verhalten 
wie  Brutalität,  Abtreibung,  sexuellem 
Mißbrauch  und  Gewaltverbrechen 
führen.  Außerdem  kann  diese  Art  der 
Erregung  zu  homosexuellen  Handlun- 
gen führen,  und  das  ist  schlecht  und 
absolut  falsch. 

Sexuelle  Übertretung  würde  das 
Priestertum  besudeln,  das  ein  junger 
Mann  trägt.  Für  junge  Männer  und 
junge  Frauen  gilt  gleichermaßen: 
Solches  Verhalten  nimmt  euch  gei- 
stige Kraft,  höhlt  euren  Glauben  an 
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Jesus  Christus  aus  und  schränkt  eure  Fähigkeit  ein,  ihm  zu 
dienen.  Wenn  ihr  aber  immer  bereitwillig  gehorsam  seid, 
nehmen  euer  Vertrauen  und  eure  Fähigkeiten  zu.  So  ent- 
wickelt ihr  einen  Charakter,  der  euch  hilft,  euch  schwie- 
rigen Herausforderungen  zu  stellen  und  sie  zu  bewältigen. 
Dadurch  werdet  ihr  würdig,  vom  Herrn  Inspiration  und 
Kraft  zu  empfangen. 

Frage:  Wir  werden  immer  wieder  aufgefordert,  uns  nicht 
zu  sexuellen  Handlungen  hinreißen  zu  lassen,  aber  nie- 
mand sagt  uns  genau,  wo  die  Grenzen  sind.  Wo  sind  die 


G 


? 


renzen ; 

Antwort:  Jede  sexuelle  Intimität  außerhalb  des  Ehe- 
bundes -  und  damit  meine  ich  alle  absichtlichen  Berührun- 
gen der  heiligen,  intimen  Bereiche  eines  anderen  Men- 
schen, und  zwar  mit  oder  ohne  Kleidung  -  ist  eine  Sünde 
und  von  Gott  untersagt.  Es  ist  auch  eine  Übertretung,  wenn 
ihr  am  eigenen  Körper  absichtlich  sexuelle  Empfindungen 
hervorruft. 10 

Der  Satan  will  uns  einreden,  daß  es  Toleranzschwellen 
des  körperlichen  Kontakts  zwischen 
zwei  Menschen  gibt,  die  sich  einig 
sind  und  einander  stimulieren  wollen. 
Er  behauptet,  daß  kein  Schaden  ent- 
steht, wenn  solches  Verhalten  im 
Rahmen  bleibt.  Als  Zeuge  für  Jesus 
Christus  bezeuge  ich,  daß  dies  absolut 
falsch  ist. 

Der  Satan  versucht  besonders,  je- 
manden zu  verleiten,  der  ein  reines 
Leben  führt,  damit  er  sich  durch  Zeit- 
schriften, Videos  oder  Filme  mit  ein- 
prägsamen Bildern  zu  Experimenten 
hinreißen  läßt.  Er  will  die  sexuelle  Lust 
anheizen,  damit  der  Betreffende  sich 
auf  etwas  einläßt,  was  schnell  zu  Inti- 
mitäten und  Besudelung  führen  kann. 
So  entstehen  Gewohnheiten,  die  sich 
nur  schwer  wieder  durchbrechen  las- 
sen. Geistige  und  seelische  Narben 
sind  die  Folge. 

Wenn  du  reif  genug  bist,  um  ernst- 
haft Heiratspläne  zu  schmieden,  dann 
mußt  du  den  Ausdruck  deiner  Gefühle 
auf  ein  Verhalten  beschränken,  das  dir 
auch  in  Gegenwart  deiner  Eltern  nicht 
unangenehm  wäre.11  Damit  es  dir 
leichter  fällt,  diese  heiligen  Gebote  zu 
halten,  schließt  du  am  besten  einen 


aul  die  Lne 

vorbereitest, 

dann  vergiß 
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Bund  mit  dem  Herrn,  daß  du  sie  befolgen  wirst.  Leg  fest,  was 
du  tun  wirst  und  was  du  nicht  tun  wirst.  Wenn  dann  die  Ver- 
suchung kommt,  ändere  deine  Grundsätze  nicht.  Du  darfst 
sie  auch  dann  nicht  aufgeben,  wenn  die  Umstände  eine 
Ausnahme  zu  rechtfertigen  scheinen.  Denn  gerade  dadurch 
will  der  Satan  dir  schaden,  daß  er  dir  einredet,  manchmal 
würden  Gottes  Gesetzes  eben  nicht  gelten.  Aber  es  gibt 
keine  Ausnahmen. 

Frage:  Wie  weit  darf  man  vor  der  Eheschließung  mit  je- 
mandem gehen,  den  man  liebt? 

Antwort:  Vor  der  Ehe  darf  es  keine  sexuellen  Kontakte 
mit  dem  Freund,  der  Freundin,  der  Verlobten  oder  sonst 
jemandem  geben.  Punkt.12  Das  ist  ein  Gebot,  und  es  hat  nur 
zum  Ziel,  daß  du  glücklich  wirst.  Deshalb  rät  die  Kirche  euch 
auch,  in  Gruppen  etwas  zu  unternehmen  und  nicht  zu  zweit 
auszugehen,  solange  ihr  noch  jung  seid.  Später,  wenn  du 
dich  auf  die  Ehe  vorbereitest,  dann  vergiß  nicht,  daß  wahre 
Liebe  den  anderen  erhebt,  schützt,  respektiert  und  berei- 
chert. Sie  bewegt  euch  dazu,  Opfer  für  das  Mädchen  bezie- 
hungsweise den  Jungen  zu  bringen, 
den  ihr  liebt.  Der  Satan  redet  einer 
falschen  Liebe  das  Wort,  die  nichts  an- 
deres als  sexuelle  Lust  ist,  die  nichts 
weiter  als  die  eigenen  Bedürfnisse  be- 
friedigen will.  Schütze  den  Menschen, 
den  du  liebst,  indem  du  deine  Gefühle 
in  den  Grenzen  hältst,  die  der  Herr  ge- 
setzt hat.  Du  weißt,  wie  man  rein 
bleibt.  Wir  vertrauen  darauf,  daß  du 
entsprechend  handelst. 

Frage:  Wie  übt  man  Umkehr,  wenn 
man  eine  sexuelle  Sünde  begangen 
hat?  Welche  Sünden  muß  man  dem 
Bischof  bekennen  ? 

Antwort:  Alle  sexuellen  Über- 
tretungen, die  wir  besprochen  haben, 
erfordern  aufrichtige  Umkehr  unter 
Einbeziehung  des  Bischofs.  Wenn  du 
etwas  Derartiges  getan  hast,  dann 
kehre  jetzt  um!  Es  ist  falsch,  die 
genannten  Gebote  des  Herrn  zu  über- 
treten, aber  es  ist  noch  schlimmer, 
wenn  man  nichts  dagegen  tut.  Die 
Sünde  ist  wie  ein  Krebsgeschwür.  Sie 
heilt  nicht  von  allein,  sondern  wird 
immer  schlimmer,  wenn  man  sie  nicht 
dadurch  bekämpft,  daß  man  Umkehr 
übt.  Deine  Eltern  können  dir  helfen, 
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Kraft  zu  finden.  Du  kannst  wieder  rein  werden,  indem  du 
auf  Weisung  des  Bischofs  Umkehr  übst.  Vielleicht  meinst 
du,  er  habe  zu  viel  zu  tun  und  keine  Zeit  für  dich.  Sag 
ihm,  daß  du  Probleme  hast  und  Hilfe  brauchst.  Er  wird  dir 
zuhören. 

Ein  junger  Mensch,  der  in  ernsten  Schwierigkeiten 
steckte,  hat  einmal  gesagt:  „Ich  habe  etwas  getan,  von  dem 
ich  wußte,  daß  es  falsch  ist.  Solange  ich  mich  erinnern  kann, 
habe  ich  gelernt,  daß  es  falsch  ist.  Ich  weiß,  daß  die  Umkehr 
eine  große  Gabe  ist;  ohne  sie  wäre  ich  verloren.  Ich  bin  zwar 
noch  nicht  bereit,  von  meinen  Sünden  umzukehren,  aber 
ich  weiß,  daß  ich  umkehren  kann,  wenn  ich  soweit  bin." 
Wie  tragisch.  Die  Vorstellung,  jetzt  absichtlich  eine  schwere 
Sünde  zu  begehen  und  später  umzukehren,  ist  gefährlich 
falsch.  So  etwas  dürft  ihr  niemals  tun!13  Viele  lassen  sich 
nämlich  dazu  hinreißen,  bewußt  Sünden  zu  begehen,  schaf- 
fen den  Weg  zurück  aber  nie  mehr.  Eine  absichtlich  began- 
gene Sünde  wird  schwerer  bestraft  und  ist  schwieriger  zu 


überwinden.  Wenn  du  gesündigt  hast,  dann  kehre  jetzt  um  - 
solange  du  es  noch  kannst. 

Ich  bete  darum,  daß  du,  als  du  dies  gelesen  hast,  den 
Wunsch  hattest,  besser  zu  werden.14  Du  hast  eine  heilige 
Verpflichtung15  und  außerdem  ein  ganz  besonderes  Recht, 
die  Wahrheit  zu  lernen  und  danach  zu  leben.  Wenn  du  in 
der  heiligen  Schrift  studierst,  vor  allem  im  Buch  Mormon, 
festigt  sich  dein  Entschluß,  ein  rechtschaffenes  Leben  zu 
führen.  Hör  auf  deine  Eltern,  deine  Führer  und  den  Prophe- 
ten. Glaub  an  den  Erretter.  Er  wird  dir  helfen.17  Denke  an 
das,  was  er  einmal  gesagt  hat:  „Ich,  der  Herr,  bin  verpflich- 
tet, wenn  ihr  tut,  was  ich  sage;  tut  ihr  aber  nicht,  was  ich 
sage,  so  habt  ihr  keine  Verheißung."18 

Bleib  bitte  sittlich  rein.  Der  Herr  macht  das  möglich, 
wenn  du  mit  aller  Kraft  dein  Teil  tust.19  Jesus  Christus  lebt, 
und  er  liebt  dich.  Er  wird  dir  helfen,  wenn  du  dein  Teil  tust.  D 

Nach  einer  Ansprache  auf  der  Generalkonferenz  im  Oktober  1994- 
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17  Siehe  Moroni  10:32. 

18  LuB  82:10. 

19  Siehe  3  Nephi  18:20. 
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LERNE  WEISHEIT  IN 
DEINER  JUGEND 


SO  WIE  JESUS  IN  ALTER  ZEIT  DIE  MENSCHEN  UNTERWIESEN  HAT, 

DIE  DIE  WAHRHEIT  ERKENNEN  WOLLTEN,  SO  KANN  ER  DIR  HEUTE  BEI  DER  SUCHE 

NACH  DER  EWIGEN  WAHRHEIT  HELFEN.  (SIEHE  ALMA  37:35-37;  38:9.) 
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Z"  ier  Tage  nach  der  Ankunft 
der  Pioniere  im  Salt  Lake 
Valley  im  Juli  1847  wählte 
Präsident  Brigham  Young  den  Platz 
für  den  Tempel  aus.  Das  waren  vier 
Hektar  Land,  die  Tempelplatz  ge- 
nannt  wurden  -  der  Mittelpunkt 
nicht  nur  der  Stadt  Salt  Lake  City, 
sondern  auch  der  Kirche. 


Heute  bietet  der  Tempelplatz 
Millionen  Besuchern  viel  zu  sehen 
und  zu  tun.  Es  gibt  schöne,  gepflegte 
Blumenbeete,  Bäume  und  Sträu- 
cher, die  eine  wunderschöne  Kulisse 
für  den  Salt-Lake-Tempel,  das 
Tabernakel,  die  Assembly  Hall,  die 
beiden  Besucherzentren  und  viele 
Denkmäler  und  Statuen  der  Kirche 


^VSK' 


Links:  Für  die  Frühlingsblüte  werden 
etwa  30000  Tulpenzwiebeln  gepflanzt; 
Schwester  Magsariin  Batchimeg  aus  der 
Mongolei  gibt  Zeugnis  von  Jesus 
Christus.  Oben:  Der  Salt- Lake-Tempel 
und  das  Tabernakel. 
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bieten.  Die  Besucher  können  ent-      vor  der  Sonne  schützen  sollte.  Mit 


weder  gemächlich  auf  dem  Tempel- 
platz umherschlendern  oder  sich 
von  Vollzeitmissionarinnen  über  die 
Geschichte  und  die  Glaubenssätze 
der  Kirche  informieren  lassen. 

Zum  Tempelplatz  gehören  auch 
die  Genealogiebibliothek  im  westli- 
chen  Teil  und  das  Museum  für 
Geschichte  und  Kunst  der  Kirche. 
Im  östlichen  Teil  liegen  das  Joseph 
Smith  Memorial  Building,  das 
FHV-Gebäude,  das  Verwaltungs- 
und das  Bürogebäude  der  Kirche 
und  die  historischen  Häuser  von 
Brigham  Young  -  das  Lion  House 
und  das  Beehive  House. 

In  auffallendem  Gegensatz  zur 
modernen  Architektur  stand  das 
erste  Gebäude,  das  auf  dem  Tempel- 
platz errichtet  wurde.  Es  war  nach 
den  Seiten  hin  offen  und  mit  Zwei- 
gen gedeckt.  Das  war  die  soge- 
nannte Bowery,  die  die  Mitglieder 


der  Anzahl  der  Mitglieder  wuchs 
auch  die  Größe  und  die  Anzahl  der 
Gebäude.  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  trug  diesem  Gedanken  in 
seiner  Ansprache  auf  der  General- 
konferenz im  April  1996  Rech- 
nung, als  er  den  Bau  einer  großen 
Halle  bekanntgab,  die  direkt  im 
Norden  an  den  Tempelplatz  angren- 
zen soll.  Diese  Halle  soll  „ein  ge- 
weihtes Gottesdienstgebäude"  sein 
und  vielen  tausend  Besuchern  der 
Generalkonferenz  Platz  bieten, 
außerdem  soll  es  noch  weitere 
Funktionen  erfüllen. 

Da  viele  unserer  Leser  noch  nie 
in  Salt  Lake  City  waren,  wollen  wir 
jetzt  mit  Ihnen  anhand  von  Fotos 
eine  Tour  über  den  Tempelplatz 
und  zu  den  angrenzenden  Gebäu- 
den machen.  D 

(Fotos  von  Craig  Dimond,  sofern  nicht 
anders  angegeben.) 
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Frühling  D;2: 

daß  sie  „die  Menschen  zu  Gott  führen", 
sagt  Peter  Lassig,  der  Gärtner  der 
Kirche.  Oben:  Die  Assembly  Hall. 
Rechts:  Schwester  Jennifer  Yun  Jung 
aus  Britisch  Columbia  in  Kanada; 
Sonnenuntergang  am  Tempelplatz. 
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Sommer 

Gonz  //n/cS/  von  oben  nach  unten: 
Die  Säulen  des  Verwaltungsgebäu- 
des der  Kirche;  Ausschnitt  aus  dem 
Tor  zum  Tempelplatz;  jedes  Jahr 
werden  300  verschiedene  Blumen 
gepflanzt.  Links:  Ein  Kastanienbaum 
vor  dem  Tabernakel.  Oben:  Die 
Südseite  des  Bürogebäudes  der 
Kirche.  Oben  rechts:  Ausschnitt  aus 
einem  Denkmal  zur  Erinnerung 
an  die  Wiederherstellung  des 


Aaronischen  Priestertums;  Besucher 
des  Tempelplatzes.  Rechts:  Schwester 
Irene  Bencze  aus  Ungarn.  Unten: 
Schwester  Sherry  L.  Boardman  aus 
Vermont  in  den  Vereinigten  Staaten. 


'  ■ 


SISTER  BENCZE , 
minus  aufm      I 
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FOTO  VON  BRANT  LIVINGSTON 


FOTO  VON  BRANT  LIVINGSTON 


DER  TEMPELPLATZ 

Ein  Spaziergang 

1 .  Genealogiebibliothek 

2.  Museum  für  Geschichte  und 
Kunst  der  Kirche 

3.  Assembly  Hall 

4.  Salt-Lake-Tabernakel 

5.  Nördliches  Besucherzentrum 


6.  Südliches  Besucherzentrum 

7.  Salt-Lake-Tempel  und 
Anbau 

8.  Joseph  Smith  Memorial 
Building 

9.  FHV-Gebäude 


10.  Bürogebäude  der  Kirche 

1 1 .  Verwaltungsgebäude  der 
Kirche 

12.  Lion  House 

13.  Beehive  House 


KARTE  VON  GORDON  SMART  AUF  DER  GRUNDLAGE  EINER  COMPUTERZEICHNUNG 
VON  KERRI  NIELSEN,  ARCHITEKTURABTEILUNG  DER  KIRCHE 
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FOTO  VON  BRANT  LIVINGSTON 


FOTO  VON  WELDEN  ANDERSEN 


A.  Salt-Lake-Tempel 

B.  Blockhütte  vor  dem  Museum 
der  Kirche 

C.  Lion  House  und  Beehive  House 
Sockel  der  Christusstatue  von 
Bertel  Thorvaldsen  im  nördlichen 
Besucherzentrum 
Eingangshalle  des  Joseph 
Smith  Memorial  Buildings 
Ausschnitt  des  Denkmals 
„Die  drei  Zeugen" 
Assembly  Hall 


-- 


Herbst 

Links,  von  oben  nach  unten:  Säulen  des 
Tabernakels;  Herbstfärbung;  Eingang 
des  FHV-Gebäudes;  Schwester  Najet 
Rahou  aus  Frankreich.  Oben,  von  links 
nach  rechts:  Das  Bürogebäude  der 
Kirche,  der  Salt-Lake-Tempel,  die  Spitze 
des  Joseph  Smith  Memorial  Buildings 

hinter  dem  Kuppeldach  des  Taber- 
nakels sowie  zwei  Gebäude,  die  nicht 
der  Kirche  gehören.  Unten:  Das 

1     Möwendenkmal. 


Winter 

Unten:  Gefrorene  Erinnerungen  an  die 
Pracht  des  Sommers.  Rechts:  Der  Salt- 
Lake-Tempel  im  Winter;  der  Sockel 
des  Möwendenkmals  mit  dem  südlichen 
Besucherzentrum  im  Hintergrund; 
ein  Sonnenaufgang  im  Winter; 
Sonnenstrahlen,  die  sich  in  den  mit  Reif 
überzogenen  Zweigen  fangen. 
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EINE  MISSIO 


Die  Mission  Salt-Lake-Tempel- 
platz umfaßt  zwar  nur  einige 
wenige  Blocks  in  der  Stadtmitte 
von  Salt  Lake  City,  gehört  aber 
mit  fünf  Millionen  Besuchern 
im  Jahr  zu  den  besonders 
international  ausgerichteten 
Missionen  der  Kirche. 

Maryann  Martindale  und 
Jennifer  Gantt  Absher 

Soon  Joo  Park  ließ  sich  mit  16  Jah- 
ren in  Seoul  in  Korea  taufen.  Als 
sie  21  war,  wurde  ihr  nach  viel 
Beten  bewußt,  daß  sie  auf  eine  Vollzeit- 
mission gehen  sollte,  daß  dies  der  Wille 
des  himmlischen  Vaters  war.  Sie  be- 
sprach die  Angelegenheit  mit  ihrem 
Bischof,  der  ein  entsprechendes  Inter- 


view mit  ihr  führte.  Dann  begann  sie 
mit  den  Vorbereitungen.  Doch  ihre 
Eltern,  die  nicht  der  Kirche  angehö- 
ren, waren  über  ihre  Entscheidung 
sehr  unglücklich.  Vor  allem  ihr  Vater 
konnte  sich  gar  nicht  damit  abfinden. 
Als  sie  die  Berufung  zum  Dienst  in  der 
Mission  Salt-Lake-Tempelplatz  erhielt, 
vertraute  sie  auf  den  Herrn  und  stieg  in 
das  Flugzeug,  um  zuerst  die  Missionars- 
schule in  Provo,  Utah,  zu  besuchen. 

Im  Flugzeug  schrieb  sie  einen  Brief 
an  ihren  Vater.  Sie  erklärte  ihm,  wo  sie 
sich  in  den  nächsten  18  Monaten  auf- 
halten werde,  und  versuchte,  ihm  deut- 
lich zu  machen,  wie  wichtig  es  für  sie 
war,  auf  Mission  zu  gehen.  Kurze  Zeit 
später  erhielt  sie  einen  Brief  von  ihrem 
Vater,  in  dem  er  schrieb,  er  liebe  sie  sehr 
und  könne  ihren  Wunsch  verstehen. 


TEMPLE   SQUARE 

THE    CHURCH    OF  JESUS   CHRIST 
OF  LATTER  -DÄY  SAINTS 

VISITORS    WELCOME 


Schwester  Tori  Tahiata 
Tahiti,  heißt  Besucher  auf  dem 
Tempelplatz  willkommen. 


FOTOS  VON  CRAIG  DIMOND 


Der  Tempelplatz  hat  Soon  Joo  Park 
und  ihren  Vater  zusammengeführt. 
Touristen  aus  der  ganzen  Welt  kom- 
men zum  Tempelplatz  in  Salt  Lake 
City,  um  mehr  über  den  Erretter  und 
seine  Kirche  zu  erfahren.  Mehr  als  fünf 
Millionen  Menschen  besuchen  den 
Tempelplatz  jedes  Jahr,  und  dort  stehen 
etwa  200  Missionarinnen  bereit,  um  sie 
zu  begrüßen  und  ihnen  alles  zu  zeigen. 

Diese  Mission  ist  deshalb  einzig- 
artig, weil  es  dort  keine  Vollzeitmissio- 
nare gibt.  Es  gibt  zwar  einige  Ehepaare, 
die  auf  dem  Tempelplatz  eine  Teilzeit- 
Mission  erfüllen,  so  daß  man  hin  und 
wieder  einen  älteren  Missionar  zu 
Gesicht  bekommt.  Aber  das  sind  eben 
keine  Vollzeitmissionare.  Es  gibt  nur 
Vollzeitmissionarinnen. 

„In  seiner  eigenen  Zunge" 

In  ihrem  relativ  kleinen  Missions- 
gebiet -  Salt-Lake-Tempel,  Taberna- 
kel, Assembly  Hall,  zwei  Besucher- 
zentren, mehrere  Pionier-Denkmäler 
und  Joseph  Smith  Memorial  Building  — 
tragen  die  Missionar  innen  dazu  bei, 
daß  die  folgende  Verheißung  in  Erfül- 
lung geht:  „Jedermann  wird  die  Fülle 
des  Evangeliums  in  seiner  eigenen 
Zunge  und  in  seiner  eigenen  Sprache 
vernehmen."  (LuB  90:11.) 

Weil  Besucher  aus  so  vielen  Län- 
dern zum  Tempelplatz  kommen,  spre- 
chen die  Missionarinnen,  die  hier 
dienen,  jeden  Tag  mehr  verschiedene 


•  • 


N  FÜR  DIE  WELT 


Sprachen  als  in  jeder  anderen  Mis- 
sion der  Welt.  Diese  Mission  ist  wahr- 
scheinlich die  internationalste  der 
gesamten  Kirche.  Von  den  Besuchern, 
die  letztes  Jahr  in  mehr  als  30000  Bus- 
sen zum  Tempelplatz  gebracht  wurden, 
sprach  mehr  als  die  Hälfte  kein 
Englisch.  Meistens  werden  auf  dem 
Tempelplatz  etwa  30  verschiedene 
Sprachen  zur  gleichen  Zeit  gespro- 
chen. 

Schwester  Najet  Rahou  aus  Nizza 
war  ganz  aufgeregt,  als  sie  ihre  Beru- 
fung zum  Tempelplatz  erhielt,  denn 
sie  wußte:  hier  konnte  sie  die  fünf 
Sprachen  nutzen,  die  sie  beherrscht  - 
Französisch,  Spanisch,  Englisch,  Hindi 
und  Afrikaans.  Während  der  Sommer- 
monate, wo  die  meisten  Besucher  kom- 
men, spricht  sie  jeden  Tag  mehrere  die- 
ser Sprachen. 

Schwester  Mireille  Van  Tonder  aus 
Bordeaux  spricht  auch  fünf  Sprachen  - 
Afrikaans,  Französisch,  Holländisch, 
Englisch  und  Deutsch.  Sie  hat  sich  vor 
kurzem  mit  einer  jungen  Frau  aus  Süd- 
afrika unterhalten.  Schwester  Van 
Tonder,  die  selbst  in  Südafrika  geboren 
wurde,  konnte  der  Besucherin  in  deren 
Muttersprache  vom  Evangelium  erzäh- 
len. Die  junge  Frau  war  sehr  angenehm 
überrascht,  als  sie  erfuhr,  daß  die 
Kirche  in  ihrem  Land  vertreten  ist 
und  daß  sie  nach  ihrer  Rückkehr  dort 
von  den  Missionaren  unterwiesen 
werden  konnte. 


„Sehr  gut  im  Finden" 

Viele  Besucher,  mit  denen  sich  die 
Missionare  unterhalten,  sind  wie  die 
junge  Frau  aus  Südafrika  -  sie  fahren 
zurück  nach  Hause  und  lassen  sich  dort 
von  anderen  im  Evangelium  unterwei- 
sen. Diese  Art  der  Evangeliumsverkün- 
digung ist  ein  weiterer  Grund  dafür, 
warum  die  Mission  Salt-Lake-Tempel- 
platz so  ungewöhnlich  ist.  Die  Missio- 
narinnen dort  vermitteln  den  Besu- 
chern in  erster  Linie  durch  eine 
Besichtigung  die  Geschichte  der  Kir- 
che und  daß  Jesus  Christus  Gott  ist.  Sie 
nehmen  keine  Standardmissionarslek- 
tionen durch  und  erleben  auch  nicht 
mit,  wenn  jemand  sich  bekehrt  und  ge- 
tauft wird.  Sie  schicken  die  Namen  von 
Interessenten,  die  mehr  über  die  Kirche 
erfahren  wollen,  an  die  Mission  des 
Landes,  wo  die  Betreffenden  wohnen. 

„Andere  Missionen  finden  Men- 
schen; sie  unterweisen  sie,  taufen  sie 
und  gliedern  sie  ein.  Wir  finden  zwar 
nur,  aber  dafür  sind  wir  sehr  gut  im 
Finden",  sagt  Robert  Charles  Witt, 
ein  ehemaliger  Präsident  der  Mission 
Tempelplatz. 

Schwester  Cheri  Reid  aus  Amerika- 
nisch-Samoa  erklärt  die  Aufgabe  der 
Missionarinnen:  „Wir  sind  Werkzeuge 
in  der  Hand  des  Herrn,  und  wir  geben 
oft  Zeugnis.  Wir  machen  den  Men- 
schen bewußt,  daß  der  Herr  in  ihr 
Leben  eingreift,  um  ihnen  Kraft  zu 
geben  und  sie  emporzuheben." 


Schwester  Erika  Lecaros  aus  Lima 
in  Peru  sagt  über  die  Arbeit  auf  dem 
Tempelplatz:  „Die  Mission  hier  ist  sehr 
schwer,  weil  man  so  viel  Kraft  hinein- 
steckt, aber  keine  Ergebnisse  sieht. 
Man  gibt  den  Menschen,  soviel  man 
kann,  man  läßt  sie  am  Geist  teilhaben 
und  gibt  ihnen  Zeugnis,  aber  man  er- 
fährt nur  ganz  selten,  was  später  mit 
ihnen  geschieht." 

Weil  die  Arbeit  auf  dem  Tempel- 
platz so  einzigartig  ist,  verbringt  jede 
Missionarin,  die  dort  dient,  vier  Mo- 
nate ihrer  18monatigen  Missionszeit  in 
einer  anderen  Mission  der  Vereinigten 
Staaten.  Das  gibt  ihr  die  Möglichkeit, 
die  Standardlektionen  durchzuneh- 
men und  mit  Mitgliedern  zu  arbeiten. 

Schwester  Tiziana  Vacirca  aus  dem 
Zweig  Novara  in  der  Mission  Mailand 
beispielsweise  verbrachte  vier  Monate 
in  der  Mission  New  York-Süd.  Sie 
erzählt,  daß  New  York  zwar  ganz 
anders  sei  als  Utah,  daß  sie  dort  aber 
so  viele  Menschen  aus  der  ganzen  Welt 
kennengelernt  habe,  daß  sie  an  den 
Tempelplatz  denken  mußte. 

Hinter  den  Kulissen  des 
Tempelplatzes 

Hinter  den  Kulissen  des  Tempelplat- 
zes gibt  es  viel  zu  tun,  damit  die  Mission 
gut  organisiert  ist  und  reibungslos  funk- 
tioniert. Glücklicherweise  befindet 
sich  das  Missionsbüro  auf  dem  Tempel- 
platz, so  daß  die  Missionar  innen  ihren 
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Ganz  links:  Schwester  May-Nhia 
Yang  aus  Laos  gibt  Zeugnis. 
Links:  Schwester  Susanna  Crage  aus 
Washington,  USA,  und  Schwester 
Melissa  Houck  aus  Kalifornien,  USA, 
spülen  Geschirr  im  Wohlfahrts- 
gebäude der  Kirche.  Unten  links: 
Schwester  Ilona  Machinic  aus 
Vilnius,  Litauen,  meint:  „Im 
Evangelium  Jesu  Christi  haben  wir 
alle  dieselbe  Kultur."  Unten: 
Schwester  Amber  Gibbs  aus 
Kalifornien,  USA,  unterhält  sich 
mit  Besuchern  des  Tabernakels. 
Unten:  Schwester  Wai-man  Wilma 
Cheung  aus  Hongkong  sowie 
Schwester  Moon-young  Hwang 
und  Schwester  Min  Jung  Choe  aus 
Korea  teilen  die  Arbeitszeiten 
der  Missionarinnen  ein. 


ff   *„* 
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Oben:  Schwester  Min  Jung  Choe  aus  Korea  arbeitet  gerne  auf  dem 
Tempelplatz.  Als  Grund  führt  sie  an:  „Ich  habe  den  Wunsch,  Zeugnis  zu 
geben/'  Links:  Schwester  Susen  Cornehls  aus  Halle  erklärt,  warum  die 
Missionarinnen  hier  so  glücklich  sind:  „Das  liegt  am  Geist."  Unten: 
Schwester  Erika  Lecaros  aus  Lima,  Peru,  und  Schwester  Tupou  Naeata  aus 
Tonga  studieren  gemeinsam. 


Missionspräsidenten  täglich  sehen  und 
mit  ihm  zusammenarbeiten  können. 

Der  Tagesablauf  der  Missionar  innen 
wird  sorgfältig  geplant,  damit  darin 
unterschiedliche  freie  Tage,  Arbeitszei- 
ten, Sprachen,  Schulungen  und  Touren 
Platz  haben.  Jede  Missionarin  wird  auf 
mehr  als  150  verschiedene  Aufgaben 
vorbereitet,  die  sie  in  unterschiedlicher 
Kombination  wahrnehmen  muß.  Zu 
diesen  Aufgaben  gehört  beispielsweise 
die  Begrüßung  und  Verabschiedung  der 
Besucher  des  Tempelplatzes,  die  Füh- 
rung verschiedener  Besichtigungstou- 
ren,  die   angeboten  werden  und  die 


Beantwortung  von  Fragen  am  Informa- 
tionsschalter. Außerdem  sind  die  Mis- 
sionarinnen den  Besuchern  behilflich, 
die  den  Film  Legacy  (Das  Vermächtnis) 
anschauen  möchten,  in  dem  der  Mut 
der  Pioniere  dargestellt  wird. 

Die  Missionarinnen  auf  dem  Tem- 
pelplatz verbringen  jede  Woche  auch 
viel  Zeit  mit  weiteren  Dienstleistun- 
gen. Sie  helfen  zum  Beispiel  bei  der 
Wohlfahrtsarbeit  in  Salt  Lake  City, 
indem  sie  gebrauchte  Kleidung  sortie- 
ren, die  dann  weltweit  an  Bedürftige 
verteilt  wird,  beraten  Besucher  des  Vor- 
ratshauses des  Bischofs,  unterrichten 


diejenigen,  die  Englisch  als  Fremdspra- 
che lernen  wollen,  und  arbeiten  in  der 
Konservenfabrik  oder  in  der  Molkerei. 
Das  war  eine  sehr  wertvolle  Erfah- 
rung für  Schwester  Ilona  Machinic 
aus  Vilnius  in  Litauen,  die  auf  dem 
Tempelplatz  einen  Russen  kennen- 
lernte. Weil  sie  sich  mit  ihm  in  seiner 
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Muttersprache  unterhalten  konnte, 
fand  sie  heraus,  daß  er  Hilfe  brauchte, 
und  konnte  ihm  mit  den  Mitteln  des 
Wohlfahrtsprogramms  helfen.  Dank- 
bar ging  er  später  seines  Weges  und 
versprach,  die  Hilfe  der  Kirche  irgend- 
wie  wiedergutzumachen. 

Wie  alle  Missionare  haben  die 
Missionarinnen  auf  dem  Tempelplatz 
einen  Tag  in  der  Woche  frei.  Außer- 
dem gibt  es  für  sie  wie  für  alle  übrigen 
Missionen  auch  Distriktsversammlun- 
gen, Zonenkonferenzen  und  Verset- 
zungen. Eine  Versetzung  kann  den 
Umzug  in  eine  andere  Wohnung,  eine 
anderen  Zone,  den  Wechsel  der  Mitar- 
beiterin oder  Veränderungen  in  bezug 
auf  den  freien  Tag  oder  die  Arbeitszei- 
ten bedeuten. 

Weil  es  in  der  Mission  nur  Vollzeit- 
missionarinnen  gibt,  werden  sie  auch 
von  Frauen  geführt  und  geschult. 
Ungewöhnlich  ist  auch,  daß  die  Mis- 
sionarinnen nicht  ihre  ganze  Zeit  zu- 
sammen mit  ihrer  Mitarbeiterin  ver- 
bringen. Sie  arbeiten  zwar  zusammen 
auf  dem  Tempelplatz,  bekommen  aber 
auch  oft  Aufträge,  die  sie  allein  erledi- 
gen müssen. 

„Wie  Gott  durch  uns  wirkt" 

Auf  dem  Tempelplatz  gibt  es  viel 
Erbauliches  wie  beispielsweise  Gene- 
ralkonferenzen, Proben  und  Konzerte 
des  Tabernakelchores  und  Konzerte  in 
der  Assembly  Hall  -  so  ist  dort  auch  in 


geistiger  Hinsicht  „immer  etwas  los". 
Die  Missionarinnen  dürfen  auch  zwei- 
mal im  Monat  an  ihrem  freien  Tag  an 
den  Sessionen  im  Salt-Lake-Tempel 
teilnehmen. 

Schwester  Tupou  Naeata  aus  Tonga 
erzählt,  daß  es  trotz  aller  Begeisterung 
auch  Herausforderungen  gibt:  „Die 
Mission  auf  dem  Tempelplatz  ist  kör- 
perlich längst  nicht  so  anstrengend  wie 
geistig.  Man  muß  nämlich  immer  ein 
Beispiel  geben  und  die  ganze  Zeit 
lächeln  und  den  Geist  mit  sich  haben. 


Schwester  Lesieli  Holokaukau  aus 

Tonga  sagt,  ihre  schönste  Erfahrung 

auf  dem  Tempelplatz  sei,  daß  sie 

Zeugnis  geben  und  den  Menschen 

helfen  könne,  den  Geist  zu  spüren. 


Es  ist  ganz  erstaunlich,  wie  Gott  durch 
uns  wirkt." 

Schwester  Lai  Chong  Wong  aus 
Hongkong  beispielsweise  hat  einmal 
eine  Besichtigungstour  für  sieben  Besu- 
cher aus  der  chinesischen  Provinz  Kan- 
ton geleitet.  Zwei  Besucher  stellten  viele 
schwierige  Fragen  und  machten  nega- 
tive Bemerkungen.  Das  ist  im  Grunde 
nichts  Ungewöhnliches,  denn  viele 
Menschen  kommen  mit  einer  vorgefaß- 
ten Meinung  bezüglich  der  Kirche  zum 
Tempelplatz.  Doch  der  Geist  war  so 
stark,  daß  Schwester  Wong  alle  Fragen 
beantworten  und  den  übrigen  Besuchern 
helfen  konnte,  den  Geist  zu  spüren. 

Eines  haben  alle  Missionarinnen  auf 
dem  Tempelplatz  gemeinsam:  die  Liebe 
zum  Herrn  und  die  Liebe  zueinander. 
Der  Geist  des  Herrn  vereint  alles  auf 
dem  Tempelplatz.  Es  ist  völlig  unbedeu- 
tend, daß  die  Missionarinnen  aus  vielen 
verschiedenen  Kulturräumen  stammen. 
Es  ist  völlig  unbedeutend,  daß  sie  ver- 
schiedene Sprachen  sprechen.  Wenn 
sie  gemeinsam  auf  dem  Tempelplatz  die- 
nen, sind  sie  wahrhaft  eines  Herzens. 

„Auch  wenn  meine  Zeit  auf  dem 
Tempelplatz  einmal  vorüber  sein  wird, 
werde  ich  im  Herzen  doch  immer  eine 
Repräsentantin  der  Kirche  bleiben  und 
meine  Mission  mein  ganzes  Leben  lang 
fortsetzen",  sagt  Schwester  Lecaros  und 
drückt  damit  aus,  was  viele  Missionare 
und  Missionarinnen  auf  der  ganzen 
Welt  denken.  D 
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Jedes  Jahr  kommen  viele  Millionen 
Besucher  auf  den  schönen  Tempelplatz. 
Viele  von  ihnen  spüren  auch,  wie  schön 
das  Evangelium  ist,  das  die  Missionare 
dort  verkündigen.  Siehe  „Der  Tempel  - 
platz"  auf  Seite  34  und  „Eine  Mission 
für  die  Welt"  auf  Seite  44. 
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